
Raumschiff Sojus startbereit
Treffen der Raumschiff-Besatzung mit sowjetischen und ausländischen Journalisten

Überplanmäßiger Asbest
Die Aufbereitungsfabrik Nr. 2 

im Asbestkombinat Dshetygara, 
Gebiet Kustanai, hat das Jahres­
programm der Produktion von 
Sortenasbest erfüllt. Unter den 
Wetteifernden sind die Schichten 
Wladimir Kozki und Nikolai Lis- 
sowski führend. Jede hat Hunder­
te Tonnen Rohstoff zusätzlich zur 
Aufgabe auf ihrem Konto.

Diese Fabrik ist der jüngste Be­
trieb des Kombinats. Ihre ersten 
Erzeugnisse lieferte sie im Febru-

Reparatur auf
Die Reparaturarbeiter des Sow- 

chos-Technikums, Gebiet Nordka­
sachstan, verpflichteten sich, bis 
Neujahr 27 Raupen- und 30 Rad­
traktoren zu überholen. Diese Ver­
pflichtungen erfüllen sie mit Er­
folg. Besondere Aufmerksamkeit 
wird der Qualität der Reparatur­
arbeiten geschenkt. Nach der Re­
paratur wird jede Maschine sorg­
fältig geprüft. Die Werkstatt ver­
lassen nur Maschinen, die eine rei- 

ar laufenden Jahres. Die Entwurfs­
kapazitäten werden mit Zeltvor­
sprung in Betrieb genommen. In 
nächster Zeit wird auch die zwei­
te Ausbaustufe der Fabrik anlau­
fen. Danach wird die Kapazität 
des Kombinats bis zu 700 000 Ton­
nen Erzeugnisse im Jahr anwach­
sen, und es wird einen führenden 
Platz in der Produktion des wert­
vollen Rohstoffes in unserem Land 
einnehmen. ,

(KasTAG)

Hochtouren
bungslose Arbeit garantieren.

Hermann Ochs und Alexander 
Heck reparieren Motoren und er­
zielen dabei gute Resultate. Vor­
trefflich werden mit ihren Pflich­
ten Leo Ochs und Otto Haas fer­
tig. Sie überholen Fahrgestelle. 
Sachkundig verrichten ihre Arbeit 
die Dreher Nikolai Shitkow, Hein­
rich Schlegel, der Kupferschmied 
Wladimir Tvschtschenko.

N. IGOSCHEW

Das Kollektiv des Blei- und 
Zlnkkombinats „50 Jahre Okto­
berrevolution" in Tekeli erfüllt 
seine Verpflichtungen für das 
bestimmende Planjahr mit Er­
folg. Die Bohrmeister Eldar Menl- 
bajew und Alexander Stoll ar­
beiten in Brigaden der kommuni­
stischen Arbeit, die im sozialisti­
schen Wettbewerb der Bohrbriga­
den des Ministeriums für Bunt- 
metallindustrie den ersten Platz 
besetzt haben. In zehn Monaten 
brachten beide Meister Hunderte 
Meter Bohrlöcher überplanmäßig 
nieder.

UNSER BILD: Die Bohrmeister 
Eldar Menibajew (links) und 
Alexander Stoll

Foto: W. Weidner

Flieger 
leisten 
Stoßarbeit

Die Flieger der Republik haben 
die Aufgabe des vierten, bestim­
menden Planjahres in allen Kenn­
ziffern bewältigt. Die vorgemerk­
ten Planziele sind Überboten wor­
den. Nach der Zahl der Flugstun­
den betrugen sie 106,1 Prozent, 
nach der Personenbeförderungslei­
stung — 100,6, nach der Güterab­
fertigung — 102,3 Prozent. Man 
hat umfangreiche Flächen In Land- 
und Forstwirtschaften bearbeitet 
Die Arbeitsproduktivität und die 
Kultur der Betreuung der Flug­
gäste sind gestiegen.

Die erwähnten Zahlen zeugen 
von der umfangreichen und müh-' 
seligen Arbeit, die jedes Kollektiv 
der Verwaltung geleistet hat. Die 
besten Resultate weisen die Flug­
verkehrsbetriebe von Alma-Ata, 
Karaganda, Mangyschlak, Gurjew, 
Uralsk auf. Seit Jahresbeginn sind 
sie im Sozialistischen Wettbewerb 
ständig führend. Gut ist hier die 
Erziehungsarbeit gestaltet, große 
Aufmerksamkeit schenkt man der 
Fortbildung der Flugzeugbcsat- 
zung und des ingenieur-techni­
schen Personals. Die Neuerer ent­
wickeln schöpferische Ideen. Allein 
die Flieger der Hauptstadt haben 
durch die eingeführten Verbesse­
rungsvorschläge 100 000 Rubel 
eingespart.

Bis Jahresende werden die 
Flieger über 300 000 Passagiere. 
Hunderte Tonnen Frachtgüter zu­
sätzlich zum Plan befördern und 
einige Millionen Rubel Gewinn be­
kommen.

Bis zum Beginn des sowjetisch- 
amerikanischen Experiments nach 
dem Sojus-Apoilo-Programm sind 
etwas mehr als sieben Monate ge­
blieben. Gegenwärtig werden wich­
tige Vorbereltungsarbeiten zum 
bevorstehenden Flug geleistet, den 
die Weltöffentlichkeit als Ergebnis 
der internationalen Entspannung, 
als Beweis der Festigung des ge­
genseitigen Einvernehmens zwi­
schen den Völkern der zwei größ­
ten Kosmos-Mächte — der Sowjet­
union und der Vereinigten Staaten 
von Amerika — wertet. Der bevor­
stehende Flug des sowjetischen 
und amerikanischen Raumschiffs 
verfolgt humane Ziele und eröffnet 
Wege für die Anteilnahme aller 
Völker des Planeten an der ge­
meinsamen Erforschung und Nut­
zung des Weltraums. In diesem 
Plan Ist der Orbitalflug des Raum­
schiffes Sojus 16 ein neuer Beweis 
für die Realität des Sojus-Apollo- 
Programms.

Bekanntlich haben die Raumpi­
loten der UdSSR — zweifache Hel­
den der Sowjetunion Anatoli Filip- 
tschenko und Nikolai Rukawischni­
kow — einen Orbitalflug mit dem 
modernisierten Typenraumschiff 
Sojus im Rahmen des bevorstehen­
den Gruppenfluges vollbracht. Er 
war nach Meinung der wissen- 

’schaftlichen Kreise, die den sechs­
tägigen Flug und die wissen­
schaftlich-technischen Experimente 
aufmerksam verfolgten, die Gene­
ralprobe.

Deshalb ist auch die Aufmerk­
samkeit verständlich, die sowjeti­
sche und amerikanische Journali­
sten der Arbeit der Raumschiffsbe­
satzung geschenkt haben und die 
mit den Raumpiloten im Sternen­
städtchen am 12. Dezember zusam­
mentrafen. Das Treffen wurde vom 
Leiter der Presseabteilung des Au­
ßenministeriums der UdSSR W. N. 
Soflnski eröffnet.

Mit angespannter Aufmerksam­

/V. K Podgorny empfing 
Russell Train

Der Vorsitzende des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, N. V. Podgorny. und der 
Leiter der USA-Umweltschutz­
behörde, Russell Train, unter­
strichen bei ihrem Gespräch Im 
Kreml, daß gemeinsame Maß­

keit hörten die Teilnehmer des 
Treffens die Berichte der Test­
raumpiloten A. W. Fillptschenko 
und N. N. Rukawischnikow über 
den Weltraumflug und die wissen­
schaftlichen und technischen Expe­
rimente, die entsprechend dem 
Flugprogramm vorgenommen wur­
den. Besonders exakt wurden alle 
neuen Bordsystemo erprobt sowie 
diejenigen, die entsprechend den 
Erfordernissen des Flugs von 
Raumschiffen verschiedener Kon­
struktionen modernisiert worden 
sind. Das bezieht sich vor allem 
auf das Kupplungsaggregat und 
das Lebenserhaltungssystem. Die 
Orientierungssysteme, die Verbin­
dungsmittel, Fernsehen und Rund­
funk wurden erprobt.

„Alle Systeme des Raumschiffes 
Sojus 16 funktionierten exakt und 
zuverlässig", sagte Raumschiffs­
kommandant A. W. Fillptschenko, 
als er das Ergebnis des Flugs re­
sümierte. „Das ist das Verdienst 
aller Spezialisten, die sich an der 
Vorbereitung unseres Raumschiffs 
auf den Flug beteiligt haben. Ich 
behaupte mit aller Gewißheit, daß 
das Raumschiff Sojus zum künfti­
gen Start bereit ist“ Der Kosmo­
naut dankte der Leninschen Kom­
munistischen Partei und dem Zen­
tralkomitee der KPdSU herzlich 
für die hohe Einschätzung der Ar­
beit der Besatzung der Sojus 16.

Bordingenieur N. N. Rukawisch­
nikow ergänzte die Ausführungen 
des Raumschiffskommandanten und 
betonte die hohe Zuverlässigkeit 
der automatischen Systeme des 
Raumschiffs, der Systeme der 
Handsteuerung, die Gefügigkeit 
der Sojus 16 im Flug, besonders 
ihre gute Manövrierfähigkeit.

„Unser Flug verlief erfolgreich, 
das Programm für dl» Erprobung 
der Systeme und Geräte wurde in 
vollem Umfang erfüllt. Vorgenom­
men wurden auch rein wissen­
schaftliche Experimente, wie sie 

nahmen der UdSSR und der USA 
zum Umweltschutz dem wissen­
schaftlichen Fortschritt auf die­
sem Gebiet dienlich sind und die 
freundschaftlichen Beziehungen 
zwischen der UdSSR und den 
USA fördern.

auf dem Sojus-Apolld-Programm 
stehen", sagte der Kosmonaut.
.Wir danken allen Diensten des 

Zentrums für die Heranbildung von 
Kosmonauten, allen Spezialisten, 
die den Start vollbrachten, die den 
Flug leiteten und uns auf der Erde 
begrüßten."

Während des Treffens sprachen 
Kosmonauten, Ingenieure, Leiter 
des Sojus-Apollo-Projekts. Auf die 
Fragen: was für technische Neu­
einführungen an Bord des Raum­
schiffes Sojus in Anbetracht des 
künftigen Fluges angewandt wur­
den und wie die Vorbereitung im 
allgemeinen verlaufe, antwortete 
der Direktor des Sojus-Apollo-Pro­
jekts sowjetischerseits, korrespon­
dierendes Mitglied der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR 
K. D. Buschujew. Er unterstrich 
die abgestimmte Arbeit der sowje­
tischen und amerikanischen Spe­
zialisten, die sich an der Erarbei­
tung der rationellsten und zuver­
lässigsten Technik beteiligten, die 
fähig ist, eine vollständige Erfül­
lung des Programms des bevorste­
henden sowjetisch-amerikanischen 
Experiments zu sichern. Ein Zeug­
nis dafür ist nach Meinung des 
Gelehrten der erfolgreiche Flug 
des Raumschiffes Sojus 16 und die 
vortreffliche Arbeit von Anatoli 
Fillptschenko und Nikolai Ruka­
wischnikow auf der Umlaufbahn.

Leiter der Heranbildung der so­
wjetischen Kosmonauten W. A. 
Schatalow teilte den Journalisten 
mit, daß die Besatzung von So­
jus 16 am Donnerstag auf even­
tuelle Folgen des Raumflugs ärzt­
lich untersucht wurde. Die Metho­
dik dieser Kontrolle, betonte er. 
war voll und ganz mit amerikani­
schen Medizinern vereinbart, wie 
es auch im Vorbereitungspro­
gramm des Sojus-Apollo-Projekts 
vorgemerkt war. Er sagte ferner, 
daß alle sowjetischen und ameri­
kanischen Raumschiffsbesatzungen

Während des Gesprächs wur­
den auch andere Fragen der so­
wjetisch-amerikanischen Beziehun­
gen behandelt.

An dem Gespräch nahmen der 
Stellver tretende UdSSR-Mi- 
nistexratsvorsitzen4e Prof. Wla­
dimir Kirillin und der Botschaf­
ter der USA in Moskau, Walter 
Stößel, teil.

(TASS) 

einander noch einen Arbeitsbesuch 
abstatten werden. Im Februar 
nächsten Jahres werden die Sojus- 
Beeatzungen nach Houston reisen, 
um sich anschließend auf dem ame­
rikanischen Kosmodrom mit dem 
Apollo-Raumschiff vertraut zu ma­
chen. Im Mai werden die amerika­
nischen Astronauten Im Sternen­
städtchen erwartet. Später werden 
sie nach Baikonur reisen und Trai­
nings mit dem So jus-Raumschiff 
durchführen.

Die Journalisten Interessierten 
6ich, was für Neuerungen es im 
Vorbereitungszentrum Im Zusam­
menhang mit dem bevorstehenden 
sowjetisch-amerikanischen Experi­
ment gebe. Leiter dieses Zentrums 
G. T. Beregowoi sagte, daß spezifel! 
für die bevorstehende Arbeit Kom­
plex-Trainingsvorrichtungen ge­
schaffen wurden, die es ermögli­
chen, alle Bedingungen der gemein­
samen Arbeit zu imitieren. Er be­
tonte, daß alle vier sowjetischen 
Besatzungen zum Flug in gleichem 
Maß bereit sind', was auch die 
glänzende Arbeit der Besatzung 
des Raumschiffs Sojus 16 auf der 
Umlaufbahn bestätigte.

Also ist noch eine wichtige 
Etappe der Vorbereitung des so­
wjetisch-amerikanischen Raum­
flugs erfolgreich abgeschlossen. 
Wie die Leiter des Flugs während 
des Treffens betonten, wird die 
Vorbereitung des Starts im Juli 
1975 fortgesetzt. Der Leiter des 
Fluges A. S. Jelissejew sagte, daß 
gegenwärtig die Verbindungslinie 
zwischen dem Moskauer Steue­
rungszentrum und dem Zentrum in 
Houston durchgearbeitet wird. Es 
werden auch vier gemeinsame Trai­
nings der sowjetischen und ameri­
kanischen Steuerungszentra 1 e n 
durchgeführt werden. Das letzte 
davon — im Juni — ^ird mit ei­
ner vollständigen Probe des be­
vorstehenden Flugs abschließen. 
Daran werden nicht nur die Steue­
rungszentralen, sondern auch dlo 
wissenschaftlichen Schiffe teilneh­
men. die auf Hochsee Radiowache 
halten, sowie sowjetische und ame­
rikanische Besatzungen, die sich in 
den zum Start bereiten Raumschif­
fen Sojus und Apollo befinden 
werden.

(TASS)

Unsere 
Wochenend­
ausgabe

Für die künftige 
Ernte

Die Ackerbauern des Kolchos, 
„40 Jahre Oktober", Gebiet Kok- 
tschetaw, sorgen um die künftig» 
Ernte. Sie haben den Plan der 
Stalldüngerbeförderung auf di-? 
Felder Überboten. Auch ist man 
fleißig dabei, mehr Schnee auf 
den Ackern aufzuhalten. Täglich 
durchfurchen zehn Aggregate mit 
Schneepflügen die Felder. Die Me­
chanisatoren erzielen eine hoch­
produktive Nutzung der Technik. 
Die Traktoristen Viktor Hinz und 
Stanislaw Llsspwski bringen es 
täglich auf 110—120 Hektar. Ins­
gesamt hat man die Schneefurche 
auf einer Fläche von etwa 4 000 
Hektar gezogen. Mit Überbietung 
ihrer Schichtnormen arbeiten* auch 
die Mechanisatoren Harry Neu­
mann und Johann Stier aus dem 
Dimitroff-Kolchos.

I. GALEZ

Im Lenin-Sowchos. Gebiet Semi- 
palatinsk, ist die Schnecanhäufung 
im Gange. Voran ist dabei das 
Kollektiv der vierten Abteilung. 
Hier sind jeden Tag vier Aggrega- 
te im Einsatz, die von den erfah­
renen Traktoristen Nikolai Stu- 
kan, Erwin Engel, Karl Schmidt 
und Sergej Moagjwol gelenkt wer­
den. Sie ziehen die Schneefurche 
täglich auf 180 und mehr Hektar.

W. PÜPPLER

Mit dem Kasachstaner Warenzeichen
Dieser Tsgp vollendete man 

die Abfertigung der Kasachsta- 
ner Exponate für die Internatio­
nale Mcese 1975 In Kairo. Sie ge­
ben eine umfassende Vorstellung 
von den großen Errungenschaften 
der Kasachischen SSR in der 
Entwicklung dar Industrie, Land­
wirtschaft. Wissenschaft, Kultur 
und Kunst.

Muster von Erzeugnissen haben 
über 60 führende Betriebe aller

Lager 
für Mineraldünger

Das neue mechanisierte Typen­
lager für Mineraldünger an der 
Eisenbahnstation Tcntek Im Sie­
benstromgebiet nahm die erste 
Partie der Vitamine der Frucht­
barkeit an. Im Laufe des Jahres 
wird diese geräumige Aufbewah­
rungsstelle der Kiruw-Rayon-Ver- 
einigung „Kasselchostechnika“ 
Zehntausende Tonnen Mineral­
dünger an die Kolchose und 
Sowchose liefern.

Neue mechanisierte Lager, die 
gleichzeitig 3 000—5 000 Tonnen

Agitationszüge 
auf Umtriebsweiden

Auf die entfernten Umtriebs­
weiden des Gebiets Dshambul sind 
Autozüge zur Betreuung der Vieh­
züchter gekommen. Die Politrefe­
renten werden über die Verhand­
lungen zwischen dem Generalse­
kretär des ZK der KPdSU Genoa­
sen L. L Breshnew und dem Präsi­
denten der USA G. Ford und dem 
Präsidenten Frankreichs V. Gis­
card d'Estaing berichten. Die 
Autoläden werden viele Lebens­
mittel, warme Kleidung, Schuh­
werk, Neuerscheinungen der poli­
tischen und schöngeistigen Lite­
ratur zustellen. Die Mitarbeiter 
der Dienstleistungssphäre werden 
Ihre Dienste in der Reparatur von

Industriezweige der Republik ab- 
geschickt.

In Kairo wird man Neuheiten 
dos Kasachstaner Landmaschinen­
baus zeigen — kombinierte An- 
tlerosionseämaschlncn, Wasserhe­
bewerke. Aggregate für dlo 
Schafschur. In der Exposition 
sind auch Muster von Polymetall­
und Edelmetallerzen.

Dlo Besucher der Messe in 
Kairo werden sich mit verschie­

Mineraldünger aufnehmen kön­
nen, wurden In diesem Jahr In 
Ostkasachstan, In den Syr-Darja- 
Tälern, im Norden der Republik 
und in anderen Orten ihrer Be­
stimmung übergeben. Zur Zelt 
können die Lagerkapazitäten der 
„Kasselchostechnika" gleichzeitig 
etwa eine halbe Million Tonnen 
Stickstoff-, Phosphat- und Kali­
dünger zur Aufbewahrung anneh­
men.

Bis Ende des Planjahrfünfts 
werden weitere 95 Lager in Nut­
zung genommen werden.

Rundfunk- und Fernsehgeräten, In 
der Anfertigung und Ausbesse­
rung von Schuhwerk und Klei­
dung bieten. Dio Ärzte werden 
prophylaktische Untersuchungen 
machen. Dio Agitations- und Kul- 
turbrlgadc der Solisten, Rezitato­
ren und Dombraspleler werden 
Konzerte veranstalten.

Die Agitationszüge kommen zu 
allen Viehzüchtern des Rayons. 
Der Betreuung der Werktätigen 
auf Umtriebsweiden haben sich 
alle Autoläden, Konsumgenossen­
schaften und Autoklubs der Ge- 
hletaverwaltung für Kultur ange- 
schlossen.

(KasTAG)

denen Waren des Volksbodarfs 
bekannt machen, deren Produk­
tion In der Republik in rekord­
mäßigem hohem Tempo wächst. 
In die Stadt am NU transportiert 
man unter anderem von Hand 
gearbeitete Teppiche, Hunstkera- 
mik, Schuhe und Kleider, Kin­
derspielzeug, Rauchwaren und 
andere Erzeugnisse mit dem Ka- 
sachstaner Warenzeichen.

(TASS)

54 OSKAU. Eine Delegation des 
portugiesischen Gewerk­

schaftszentrums „Intersyndical" unter 
Leitung seines Vorsitzenden Antero 
Martins ist, einer Einladung des Zen­
tralrats der Sowjetgewerkschaften. 
folgend, in Moksau eingotrolfen.

Antero Martins erklärte auf dem 
Flughafen vor Journalisten: „Das 
Hauptziel unseres Besuchs ist, uns 
eingehend über die Tätigkeit der so­
wjetischen Gewerkschaften zu infor­
mieren, die für Fortschritt und Ein­
heit der internationalen Arbeiterbe­
wegung soviel tun".

Auf dem Programm der Delega­
tion, dlo in der UdSSR bis zum 19. 
Dezember wellen wird, stehen Ge­
spräche mit führenden Gewerkschaf­
tern und Besuche in Betrieben und In 
der Hochschule der Gewerkschafts­
bewegung.

Außer Moskau wird die Delega­
tion Leningrad besuchen.

BOHN. In der BRD sind von 
Mitte Oktober bis Mitte No­

vember die Lebensmiftelpreise 
durchschnittlich um 1,2 Prozent, dar­
unter für Milch und Butter um 2 Pro­
zent, für Zucker um 3,2 Prozent, für 
Fische um 1,8 Prozent und Frischge- 
müso um 14,2 Prozent gewachsen. 
Auch die Bekleidung, die Transport­
tarife sowie Zeitungen und Zeit­
schriften haben sich verteuert. Das 
teilte das statistische Bundesamt In 
Wiesbaden mit. Die Bevölkerung der 
BRD habe im November dieses Jah­
res für Lebensmittel und Konsumgü­
ter, für Wohnungen und verschiede­
ne Dienstleistungen um 6,5 Prozent 
mehr Geld ausgegeben als in dem 
gleichen Monat des Vorjahres.

TOKIO. Japans Ministerpräsident
Takeo Mikl hat die Wirt­

schaftslage seines Landes als die 
schwierigste seit dem Krieg bezeich­
net.

Auf seiner ersten Pressekonferenz 
als Regierungschef erklärte er in To­
kio, es sei angesichts der jetzigen

Verhältnisse unmöglich, innerhalb ei­
nes Jahrs die, Preislawine aufzuhaften. 
Im November seien die Verbraucher­
preise um 24 Prozent gegenüber 
dem gleichen Zeitraum des Vorjah­
res gestiegen.

Seine Regierung betrachte den 
Kampf gegen die Inflation als die 
Hauptaufgabe. Miki bekannte sich 
zum außenpolitischen Kurs der frü­
heren Regierung. Auf die japanisch- 
amerikanischen Bziehungen einge­
hend,, stellte er eine unterschiedliche 
Haltung Japans und der USA gegen­
über den erdölproduzierenden Län­
dern fest. Er lehnte es ab, daß auf 
diese Länder Druck ausgeübt wird, 
um sie zu einer Senkung der Erdöl­
preise zu zwingen, und sprach sich 
für einen Dialog zwischen Erdölpro­
duzenten und -Verbrauchern aus.

| ONDON. Ober 4 000 Geistliche
*-* Großbritanniens haben eine 

Petition an den UNO-Generalsekre- 
tär mit der Forderung unterzeichnet, 
Maßnahmen gegen die Willkür der 
chilenischen Junta zu ergreifen und 
die Freilassung der unschuldig ein­
gekerkerten Frauen und Kinder 
durchzusetzen. Abschriften der Peti­
tion wurden ferner dem Vatikan und 
dem britischen Außenminister James 
Callaghan übersandt. Die Geistlichen 
schreiben, die ohne Gerichtsurteil 
eingekerkerten Frauen und Kinder 
würden unter menschenunwürdigen 
Verhältnissen gehalten und barbari­
schen Folterungen — durch Strom. 
Eintauchen in Benzin oder Wasser 
usw. — ausgesetzt.

BRÜSSEL. Die turnusmäßige 
Wintertagung des NATO-Rates 

ist auf der Ebene der Außenminister 
in der belgischen Hauptstadt eröff­
net worden.

Pressemeldungen zufolge wird die 
für zwei Tage anberaumte Session 
die Aussichten der gesamteuropä­
ischen Konferenz über Sicherheit und 
Zusammenarbeit in Europa, den Ver­
lauf der Verhandlungen über die 
beiderseitige Reduzierung von 
Streitkräften und Rüstungen in Mittel­
europa, die Lage hn Nahen Osten 
sowie die Wirtschaftsschwierigkeifen 
erörtern, die die NATO-Länder erle­
ben, besonders aber die Energie­
krise.

Wie verlaufet, wird USA-Außenmi­
nister Henry Kissinger die Tagungs­
teilnehmer über die Ergebnisse des

Treffens zwischen dem Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU, L. I. Bresh­
new, und dem USA-Präsidenten Ge­
rald Ford in Wladiwostok unterrich­
ten.

NEW YORK. Als wichtigen 
Schritt bei der Aufrechterhal­

tung der internationalen Sicherheit— 
eines der Hauptziele der UNO — ha­
ben die Delegierten Syriens, Liba­
nons, Grenadas und anderer Länder 
im UNO-Ausschuß für politische und 
Sicherheitsfragen die Annahme der 
von der Sowjetunion vorgeschlage­
nen Deklaration über die Festigung 
der internationalen Sicherheit einge- 
schätzt.

Die Delegierten brachten Befrie­
digung darüber zum Ausdruck, daß 
die Prinzipien der friedlichen Koexi­
stenz’, auf denen die Festigung des 
Weltfriedens und der internationalen 
Sicherheit beruht, immer mehr mit 
konkretem Inhalt erfüllt werden.

Der Dlegierte Griechenlands be­
tonte, daß die politischen und öko­
nomischen Unterschiede kein Hin­
dernis für die Festigung und Weiter­
entwicklung der Freundschaftsbezie­
hungen zwischen Staaten sein dürfen. 
Er stellte fest, das Streben vieler 
Länder nach internationaler Entspan­
nung habe bewirkt, daß deren Bemü­
hungen um eine friedliche Beilegung 
internationaler Konflikte effektiver 
geworden seien.

D EIRUT. Mehrere Einwohner von 
Beirut wurden bei dem Pira­

tenangriff von vier Israelischen Flug­
zeugen verwundet. Ein Wohnhaus 
wurde zerstört, in der libanesischen 
Stadt brachen Brände aus.

Nach vorläufigen Angaben wurden 
dichtbesiedelte Lager palästinensi­
scher Flüchtlinge barbarisch bombar­
diert. Der Luftangriff begann um vier 
Ortszeit, als Kinder von der Schule 
zurückkehrten.

Die libanesische Luftabwehr ver­
jagte die Aggressorenflugzeuge.

Der silberne 
Augenblick
-• Von Oskar GEILFUSS, 

Leo WEIDMANN
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und 
Übersetzungen
• Von Friedrich BOLGER
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Verlag 
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NEUERSCHEI­
NUNGEN
IN DEUTSCHER
SPRACHE 1975
• Von Hugo KERN
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sche Erziehung, Literatur und Kunst ge­
gründet.

Unlängst hat man in Tawritacbeskojc, 
Gebiet Ostkasachstan, ein neues Kulturhaus 
eröffnet. In kurzer Zeit Ist es für die Ein­
wohner der Ortschaft eine Lieblingsstätte 
ihrer kulturellen Erholung geworden. An 
den Abenden sieht man die Laienkünstler 
zu den Proben eilen. Es funktionieren hier 
ein Estraden- und ein Blasorchester, ein 
Chor, ein Bühnen- und ein Tanzzirkel.

An der Volksuniversität des neuen Kul­
turhauses wurden Fakultäten für ästheti­

UNSERE BILDER:
1. Das neue Gebäude des Kulturhauses.
2. Das Vokalquartett auf der Bühne. Von 

links Viktor Dergatsch, Anatoli Rudenko, 
Pawel L"t und Edmund Erdmann.
3. Eine Probe des Estradencnsembles. Niko­

lai Kutscherin. Wladimir Melnikow und 
Pjotr Kisseljew

Foto: W. Pawlunin.

Schaffensfreude, 
die das Leben ziert

Die kniende Gestalt eines Sol­
daten. Tiefe Falten um den 
Mund. Doch das Gesicht der Stein­
figur drückt nicht nur den 
Schmerz um die gefallenen Ka­
meraden aus, deren Gipsbüsten 
längs der Allee stehen. Es spricht 
von der Bereitschaft, bis zum letz­
ten Atemzug zu kämpfen, um den 
Tod der Kampfgefährten zu rä­
chen. Und gegenüber — die Bas­
reliefs, die die Augenblicke dar­
stellen, nach denen die Unsterb­
lichkeit der kühnen Kämpfer be­
ginnt.

Auf den ersten Blick ist die 
Komposition nicht kompliziert. 
Doch in jedem Bestandteil steckt 
die Suche des Künstlers, seine 
große und verantwortungsvolle 
Arbeit.

Er ist kein Berufskünstler. Der 
Bildhauer ist ein Militär.

Als ich zum erstenmal von dem 
Fähnrich Jakob Herzen hörte, 
daqhte ich gleich: „Ob er nicht 
aus Kirgisien stammt?" Und rich­
tig: er ist aus der Familie Her­
zen, die in dieser Republik vielen 
bekannt ist.

Das Dorf Hegt im Talastal, das 
von hohen Bergen umringt ist, 
und deren Gipfel auch im Sommer 
mit Schnee bedeckt sind. Ein ge­
wöhnliches Dorf dieser Gegend. 
Doch ist es das Reiseziel zahlrei­
cher Touristen, die sich nicht nur 
für das Leben der Bauern des 
Kolchos „Krasnaja Sarja" interes­
sieren. Man besucht gern das ört­
liche Kunstmuseum.

Das begann so. 1959 wurde in 
der Roten Ecke der Milchfarm die 
Ausstellung des jungen Kolchos- 
Laienmalers Theodor Herzen eröff­
net. Sie war den Hirten, Tarktori- 
sten und anderen Landwirten ge­
widmet. Die Dorfeinwohner er­
kannten sich verwundert auf den 
Aquarellen und Zeichnungen, sa­
hen die heimatliche Landschaft 
auf den Gemälden. Die Ausstel­
lung hatte Erfolg, und bald grün­
dete man ein Kunstmuseum. Der 
Kolchosvorstand und die Rayon­
abteilung für Kultur unterstütz­
ten den Künstler^JJas Ministerium 
für Kultur der Republik übereig­
nete dem Kolchosmuseum für dar­
stellende Kunst etwa 30 Werke 
sowjetischer Künstler, und der 
Fonds des Künstlerverbands der

Was wird die Schau zeigen?
Die vernünftige Erholung der 

Arbeiter, Ingenieure und Techniker 
des Dshambulcr Phosphorwerks Ist 
die alltägliche Sorge der gesell­
schaftlichen Organisationen und 
der Administration des Betriebs. In 
den Hallen und Abteilungen betei­
ligen sich an den Laienkunstzirkeln 
über 200 Menschen unter der künsl. 
lèrischen Leitung von K. A. Semer- 
shidl.

Gut ist die Laienkunst in der 
Halle Nr. 22 organisiert, wo es ei­
nen kleinen Chor, Sofosânger, Tän­
zer, Rezitatoren gibt. Iller 
wird die Laienkunst von Alla 
Blochina und der Maschinistin der 
Hilfsausrüstung und Laborantin 
Aelita Loskant geleitet.

Die Ursache des Erfolgs liegt 
darin, daß die Sekretärin der Kom­
somolorganisation Lydia Jaufmann, 
die Partei- und Gewcrkschaltsorga- 
nisationen und die Leitung der Hal. 
le der Laienkunst große Aulmerk- 
samkeit schenken.

Republik schenkte einige Repro­
duktionen von Gemälden aus den 
berühmten staatlichen Kunst­
sammlungen. Die Exposition wur­
de auch auf Rechnung der Wirt­
schaft erweitert und war bald ein 
Zentrum der ästhetischen Erzie­
hung in der Ortschaft. Es wurde 
populär. Davon spricht unter an­
derem die Tatsache, daß Jewgeni 
Wutschetitsch dem Kunstmuseum 
eiaes seiner Werke — die Büste 
des Marschalls der Sowjetunion 
I. S. Konjew — schenkte.

Den Anfang zur Gründung des 
Museums hatte Theodor Herzen— 
Jakobs älterer Bruder — gemacht. 
Die Liebe für die Kunst haben sie 
von ihrem Vater. Zeichenlehrer, 
Kolchosvorsitzender — verschie­

dene Berufe übte er aus, doch sei­
nem Hobby blieb Theodor Herzen 
senior treu. Sein ältester Sohn 
absolvierte die Moskauer Kunst­
hochschule und wurde Kunstma­
ler. Gegenwärtig ist er Mitglied 
des Künstlerverbands der UdSSR. 
Seine besten Werke waren auf 
den Unions- und Zwischenrepu­
blikwettbewerben der besten Gra­
phiker vertreten. Er hat die 
Werke des Helden der sozialisti­
schen Arbeit A. Tokombajews und 
mehrere andere Bücher sowjeti­
scher Schriftsteller und Dichter il­
lustriert. Seine Linolschnitte wur­
den hoch eingeschätzt.

Jakob wurde kein Berufskünst­
ler. Er bUeb in der Armee. Das er­
klärt er mit folgenden Worten: 
„Ich glaube, jeder Mensch muß ei­
ne Hauptsache haben, weswegen 
es sich lohnt, zu leben, Ich habe 
den Wunschtraum, Offizier für 
Kulturarbeit zu werden. Was die 
Kunst betrifft, so bringt mir die 
Begeisterung für sie Freude, macht 
meine Freizeit inhaltsreich.:-

Ich möchte diese Begeisterung 
seinen zweiten Lebenszweck nen­
nen, dem er nicht weniger als sei­
nem Beruf ergeben Ist.

In seiner kleinen Wohnung hän­
gen Ziselierarbeiten, die den Au­
tor als einen echten Meister er­
kennen lassen, Gemälde, Studien. 
Im Bücherschrank sieht man zahl­
reiche Bücher über die Geschichte 
der Kunst, über Technik der 
Bildhauerkunst, die Malerei und 
das Zeichnen. In der Ecke stehen 
die Staffelei und der Farbkasten.

Im Dezember wird im Betrieb 
eine Schau der Wcrkhallen-Lalen- 
kunst veranstaltet werden. Gut be­
reitet man sich aul die Schau auch 
in der Halle Nr. 12 vor, wo Juri 
Wolkow Komsomolsekretär ist. Die 
aktivsten Laienkünstler der Halle 
sind Sinaida Sawitschewa und 
Viktor Korshikow.

Leider ist diese wichtige Arbeit 
nicht an allen Abschnitten organi­
siert. Es gibt keine Laienkunst in 
den Betriebshallen Nr. 3, 7, 8. In 
den Hallen 5, 14, 20, wo sie früher 
vorhanden war. ist diese Arbeit ein- 
geschlummcrt.

Der Sekretär der Komsomolorga­
nisation der Halle Nr. 20 Oleg Kim 
wie auch viele andere erklären die­
se Sachlage damit, daß die künstle­
rischen Leiter fehlen. Interessant, 
auf welche Weise sich die Komso- 
molorganlsatoren Marat Tashljcw 
(Halle Nr. 6) und Andrej DJukow 
(Halle Nr. 3) rechtfertigen werden?

Marat Tashljew spielt selbst den

Jakob Herzen sagt: „Hier ist 
nicht alles beisammen. Viele mei­
ner Arbeiten habe ich verschenkt, 
und einige habe ich Vater ge­
schickt — für das Kolchosmu­
seum. Dort sind sie ausgestellt., 
Dieser Tage fahre ich dort­
hin, habe Urlaub. Auch die­
se Ziselierarbeiten nehmen ich 
mit", und er zeigt auf die Wand.

Da gibt es eine ganze themati­
sche Gruppe: „Das Treffen", 
„Tanz des Lebens", „Der Ab­
schied" —. das sind einige Titel 
seiner Werke, die er nach den Mo­
tiven des kasachischen Epos 
„Kys-Shibek“ ausgeführt hat. Die 
lichtesten Ideen stellt der Lalen- 
maler in den Werken dar. Freud 
und»' Leid seiner Helden sind un­
trennbar von der lebensbejahen­
den Kraft, die die Komposition im 
ganzen durchdringt.

Fähnrich Herzen ist recht ar­
beitsam. Der Zugführer hat.schon 
so manches Lenin-Zimmer ausge­
stattet. Er hilft den Künstlern- 
Soldaten beim Anfertigen der An­
schauungsmittel und Plakate, zu­
sammen mit dem Soldaten Mi­
chail Karpow stattete er das Le­
nin-Zimmer im Truppenteil aus, in 
dessen Listen der Held der So­
wjetunion Jewgeni Dudikin auf 
ewig eingetragen wurde.

Die Idee, Gedenkstätte der Hel­
den, der Regimentskameraden zu 
schaffen, reifte schon lange. Doch 
anfangs schien sie ihm zu kühn. 
Woher soviel Zeit nehmen, und 
werden seine Kenntnisse und Fä­
higkeiten ausreichen?

Die Zweifel schwanden, als der 
Kommandeur sein Vorhaben bil­
ligte. Er glaubte an Jakobs Ta­
lent.

In der Gebietsabteilung des 
Künstlerverbands unterstützte 

man den Fähnrich. Man versorgte 
ihn auch mit speziellem Ton für 
die Porträts der Helden der So­
wjetunion. erteilte wertvolle Rat­
schläge und erwies auch prakti­
sche Hilfe. Jakob Herzen und 
sein treuer Gehilfe Michail Kar­
pow machten sich an die Arbeit.

Das Memorial ist fertig. Bei der 
Enthüllungsfeier war Fähnrich 
Herzen nicht anwesend. Er war 
in seine Heimat gefahren. Vor der 
Abreise sagte er zu mir: „Ich will 
die Berge malen. Sie sollten mal 
sehen, was das für eine wunder­
schöne Gegend ist! Was für oin 
blauer Himmel!..."

N. MEDWEDJEW, 
Unterleutnant

Alma-Ata

Bajan, auch andere Musikanten 
gibt cs in der Halle. Galja Shalin­
skaja, Walja Solowjowa, Galja 
Kornewa und andere betätigten 
sich früher aktiv in den Zirkeln. 
Auch Musikinstrumente sind vor­
handen.

Andrej Djukow rechtfertigt sich 
damit, daß die nötigen Probezim­
mer fehlen. In der Halle gibt es ei­
nen kompletten Satz von Elektro­
instrumenten. auch Menschen sind 
vorhanden, die diese Instrumente 
früher spielten.

Es bleibt zu hoffen übrig, daß 
das Gewerkschaftskomitee, das 
Komsomolkomitpe und der künstle- 

■'rische Leiter des Werks K. A. Sc- 
“ mershldi den Kollektiven der Hal- 
; len die nötige Hilfe erweisen, um 

der Laienkunstschau mit guten Aus- 
.• sichten auf Erfolg cnlgegenzutre- 
' ten.

K. LOSKANT

Dshambul

Ä'teste
Bibliothek

Zehn Jahre trägt die Gebiets­
bibliothek, die älteste Bücherei 
der Stadt Zelinograd, den Namen 
Sakcn Selfullln. Ihr Bücherbe­
stand wird von Jahr zu Jahr grö­
ßer, gegenwärtig zählt er 476 000 
Bände.

In diesem Jahr wurden hier be­
reits neun mündliche Journäle, 
sechs thematische Abende, mehr 
als siebzig Bücherübersichten 
durchgeführt. Recht Interessant 
waren unter anderen die Ausstel­
lungen ..Die Poesie der Lebens­
wahrheit" (zum 60. Geburtstag 
A. Nedogonow). „Der im Sturm 
Geborene" (über den Komsomol 
und die Revolution).

W. KOSSINOW
Zelinograd

Anziehungskraft für die Jugendlichen
Wie könnte man es für die Ju­

gendlichen interessanter machen? 
Diese Frage bewegt wahrschein­
lich Jeden angehenden Klubleiter. 
Das galt auch für Wladimir Supes, 
als er vor vier Jahren in das Kul­
turhaus von Pestschanka kam. 
Freilich, das neue Klubgebäude, 
das man der Dorfjugend bald zur 
Verfügung stellte, bot schon mehr 
Möglichkeiten für eine mannigfal­
tige Freizeitgestaltung. Und doch 
waren auch hier die organisatori­

SCHEWTSCHENKO. (KasTAG) 
Diesen Titel hat man dem Klub, 
der sich auf dem Zentralgchöit des 
Sowchos „Busatsqhinski" befindet, 
verliehen. Sowchosdircktor Scham, 
sahadin Satybajcw erzählte dem 
ÂasT AG-Korrespondenten:

Vor acht Jahren war unser Klub 
in einer kleinen Baracke unterge­
bracht, und jetzt haben wir ein neu­
es, modernes Gebäude. Heute kön­
nen wir dieselben Filme sehen, die 
man in Schewtschcnko oder Usen 
vorführt Auch Konzertbrigaden aus

Filmbegegnungen
Es ist bereits zur Tradition ge­

worden. alljährlich In den Novem­
bertagen das Festival des sowjeti­
schen Kinofilms und Anfang De­
zember das Festival des sowjeti­
schen Fernsehfilms In der DDR zu 
veranstalten. Dabei geht cs jedoch 
nicht nur um die konzentrierte 
Vorstellung neuester Werke der 
sowjetischen Kino- und Fernseh­
filmproduktion, sondern um Be­
gegnungen mit dem Lebensalltag 
und den Lebensproblemen von 
Millionen sowjetischer Zeitgenos­
sen. Denn fast alle Filme, die bis­
her während der Festivoltage in 
den repräsentativsten Kinos der 
DDR und Im Fernsehen gezeigt 
wurden, bezogen Ihre Konfliktstof­
fe aus der Gegenwart und trugen 
in wirkungsvoller Welse dazu bei. 
die dynamische Entwicklung der 
sowjetischen Gesellschaft In kon­
kreten Menschenschlcksalen bes­
ser kennen und verstehen zu ler­
nen.

Sieben Spielfilme und ein 
abendfüllender Dokumentarfilm 
standen im Mittelpunkt des UI. 
Festivals. Insgesamt wurden 18 
Filme vor 1,6 Millionen Besuchern 
gezeigt und boten ihnen ein wei­
teres Mal Gelegenheit, sich vom 
Reichtum der multinationalen 
Filmkunst der UdSSR zu überzeu­
gen. Da Ist zunächst der breitan-

Der silberne 
Augenblick
ALS im Raum des großen 

Saales der letzte Ton ver­
hallt war. beeilten sich die Men­
schen nicht, in die Hände zu klat­
schen, als ob als sich aus Ihrer 
Entrücktheit, dem Genüsse des 
Schönen, nicht aufrütteln wollten.

Langsam. nach und nach, 
schwand der Zauber, und als end­
lich der Beifall erschallte, stand 
auf der Bühne nicht mehr der 
allmächtige Zaubermeister mit sei­
ner Zauberflöte, der soeben die 
Gefühle der Menschen im Saal be­
herrscht hatte, sondern ein ge­
wöhnlicher Mensch, mit einer 
gewöhnlichen Posadne, die in sei­
nen schlaffen Händen ein wenig zit­
terte.

Der Saal dröhnte, und der 
Mensch mit der Posaune lächelte 
etwas verwirrt und weltfremd: er 
vergaß, daß es in solchen Fällen 
Brauch ist, sich zu verbeugen als 
Dank für den BeifalL Er war 
scheinbar noch nicht auf die Erde 
zurückgekehrt, nachdem er weit 
hinweg, zu den silbernen Sternen 
gestiegen war...

„Joseph Mook", hatte der 
Mensch, der das Konzert leitete, 
erklärt. „Konzert für Posaune mit 
Orchesterbegleitung."

In jenem Augenblick konnte 
noch niemand voraussehen, daß al­
les gerade so sein wird. Vielleicht 
allein der Komponist, der Autor 
dea Werks, der im Saal saß und 
des Erfolges so gut wie sicher war. 
Er kannte Mook schon lange und 
sah in ihm etwas, das für einen 
Laien nicht augenfällig Ist. Bei Ihm 
war schon lange die Idee entstan­
den, ein Konzert für Posaune und 
Orchester zu komponieren, speziell 
für Joseph, mit Berücksichtigung 
seiner virtuosen Technik, seiner 
großen Inneren Möglichkeiten, ver­
feinerten Ausführungsmanier. 

Denn zu dieser Zeit war Joseph 
Mook bereits Preisträger vieler 
Republik- und interzonaler Wett­
bewerbe, Lehrer des Konservato­
riums. Sein Weg in die große 
Kunst war gerade, denn seine sel­
tene Arbeitsfähigkeit behütete ihn 
vor Fehlschlägen und erhob seine 
Darbietungskunst zur Meister­
schaft.

IN seinem Elternhaus liebte 
man die Musik, besonders 

das Volkslied, das oft und gerne 
gesungen wurde. Doch „Konzert­
meister" war immer nur Joseph, 
von klein auf. Zuerst verliefen die 
Familien-„Konzerte" mit der Be­
gleitung seiner Balalaika, dann 
ging er zur Harmonika über, dann 
zum Bajan. Es war dem Jungen 
ziemlich egal, welches Instrument 
er spielte, jedes neue Instrument 
meisterte er leicht, im Fluge, wie 

schen Fähigkeiten der Klubarbei­
ter von Bedeutung.

Das bewies Woldemar Friedel, 
der künstlerische Leiter, der den 
Chor und die Musikzirkel im Kul­
turhaus leitet. Er lehrt die Schü­
ler der 4.—6. Klasse Bajan spielen. 
Die Brüder Anatoll und Wladimir 
Sisikow, Alexander Pfeifer, Alex­
ander Schneider, Valeri Baraba­
now und andere Musikanten des 
Blasorchesters spielen auch unter 
Woldemar Friedels Leitung.

Im vorigen Jahr kamen noch 

Klub der ausgezeichneten
der Republikhauptstadt, aus Gurjew 
und Astrachan kommen zu uns.

Doch Filmvorführungen und Kon­
zerte sind nicht das einzige Erzie­
hungsmittel der Werktätigen, und 
nicht diese allein befriedigen ihre 
kulturellen Bedürfnisse. Es funk­
tioniert eine Universität für Kultur. 
Zusammen mit unserer Bücherei, 
die eine Bibliothek der ausgezeich­
neten Arbeit ist, veranstaltete man 

mit dem Lebensalltag von Millionen
gclcgte Farbfilm „Der heißeste 
Monat" zu nennen. Grundlage die­
ses Films Ist das Theaterstück 
„Stahlschmelzer" von Gennadi 
Bokarew. dessen Inszenierung 
durch das Moskauer Künstlerthea­
ter die Theaterbesucher einiger 
DDR Städte vor kurzem im Origi­
nal erleben konnten, weil das welt­
berühmte Theater hier gastierte. 
Dor Film schildert Probleme und 
tiefgreifende Konflikte aus dem 
erregenden Spannungsfeld der 
wissenschaftlich-technischen Re­
volution. Arbeiter wirkten als Be­
rater und Mitgestalter. Regisseur 
Juli Karasslk hatte zuvor sein 
Szenarium mit vielen Stahlschmel­
zern und anderen Produktionsar­
beitern diskutiert. So entstand der 
dokumentarische Charakter des 
Films, In dem harte Bewährungs­
situationen verdeutlicht werden 
und der zugleich In epischer Brei­
te die Schöpferkraft der Arbeiter­
klasse zeigt.

Viele Gespräche löst euch der 
Gegenwartsfilm „Kalina Krasna­
ja" des Schauspielers, Schriftstel­
lers und Regisseurs Wassili 
Schukschin aus. der kürzlich Im 
Altor von erst 4ß Jahren verstarb 
und mit diesem Werk sozusagen 
sein Credo hinterließ. Er forderte, 
daß die Kunst verpflichtet sei, 
„dem Menschen zu helfen, das Le­

man sagt. Ala er einmal zufällig 
einer Probe des Blasorchesters im 
Karagandaer Kulturpalast der 
Bergarbeiter beiwohnte, brannte 
er plötzlich darauf, Trompeter zu 
werden. Genau «o wie früher Ba- 
lalalkupleler, nur um etwas zu 
lernen, das er bisher nicht konnte. 
Doch es stellte sich heraus, daß er 
seine „erste Liebe" gefunden hat­
te. Auch das kommt vor.

Als Muslkleiter des Kulturpa­
lastes war Nikolaus Geel tätig, ein 
erstklassiger Trompeter, der vor 
dem Krieg In guten Orchestern 
Moskaus gespielt hatte. Mook saß 
fest. Es gelang Ihm nur, das Ba- 
rytonhorn gegen die Posaune aus­
zutauschen — in dem Jungen bro­
delte solche Leidenschaft, neue 
Instrumente zu meistern. Doch 
Geel, ein erfahrener Greis, wußte, 
daß Beständigkeit In der Musik 
kein Zeichen der Beschränktheit 
ist und daß man sich sehr leicht 
verlaufen kann. Nichts Ist so 
kompromißlos, wie die Kunst. Er 
fesselte den Jungen buchstäblich 
an die Posaune, und dazu so fest, 
daß alles andere für Ihn zu exi­
stieren aufhörte. Alles, außer 
den Silbertönen, die er seinem In­
strument entlockte.

Die Tage scheinen Ihm zu lang, 
und die Abende nähern sich zu 
langsam, wenn der grauhaarige 
Greis mit zusammengezogenen 
Augenbrauen und kleinen durch­
bohrenden Augen ins Probezimmer 
tritt. Er tritt ein, räuspert sich 
in die Faust, brummt etwas vor 
sich hin und sagt kurz:

„Los“.
Dieses erste Wort ist noch 

klanglos, doch, von einer seltenen 
Leidenschaft genährt, erstarkt sei­
ne Stimme, er regt sich auf, 
besteht darauf, ein und dieselbe 
Stelle Dutzende Male zu wiederho­
len, um vollkommene Klangrein­
heit des Orchesters zu erreichen. 
In solchen Augenblicken bekamen 
die hünenhaften Kumpel im Or 
ehester eine Heidenangst vor dem 
Alten, denn sie waren überzeugt: 
er kann dir eine langen für einen 
einzigen faulen Ton. Sieh mal ei­
ner an. was die Musik mit diesem 
seelenguten Menschen macht, ganz 
besessen wird erl

„Und jetzt fahren wir. Nein, 
nicht jetzt", sagte der Greis müde. 
„Morgen früh fuhren wir."

AM Morgen trafen sie sich am 
Kulturpalast und fuhren 

los.
„Du mußt lernen, ernst lernen", 

sagte Geel einsilbig.
Und später, im Korridor, wisch­

te er sich die Tränen ab, als er 
die Silbertöne der Posaune ver­
nahm, als ob das Leben dieses vor­

sein Bruder Alexander und des­
sen Frau Tatjana ins Kulturhaus. 
Beide haben die Musikfachschule 
absolviert. Tanja spielt die lonika 
und Sascha — den Saxophon. Jetzt 
ist auch das Estradenensemble auf 
der Höhe. Viele Komsomolzen des 
Dorfes sind aktive Laienkünstler. 
Zu ihnen gehören unter anderen 
Alexander Helmar, Johann Maler. 
Olga Miller, Valentina Gurina.

Bemerkenswert ist. daß die Lai­
enkunstzirkel das ganze Jahr 
funktionieren. Im Sommer gibt es 

ein mündliches Journal „Die Ju. 
gend übernimmt die Staffelte.", Die 
besten Schafhirten und Mechanisa­
toren des Gebiets Barakbai Kurma- 
schew, Ospan Schambulo'*, Piotr 
Kasakow, Kunshaksy Kydyrshajew 
erzählten' den jungen Tierzüchtern 
über ihren Lebenslauf, den nicht 
leichten, aber ehrenvollen Beruf.

An den fünf Zirkeln der Laien­
kunst nehmen mehr als 100 Perso- 

ben und sich selbst zu erkennen, 
ihn humaner und edler zu ma­
chen" Diese Gedanken bestimmten 
auch die Arbeit an seinem Film 
„Kalina Krasnaja". der sich um 
den menschlichen Neuanfang eines 
Mannes bemüht, der wegen krimi­
neller Delikte eine mehrjährige 
Haftatrafe verbüßt hat. Hier wer­
den moralische und ethische Fra­
gen so unmittelbar gestellt, daß 
jeder Zuschauer zum Partner ei­
nes Dialogs über den Sinn des Le­
bens und die Möglichkeiten für 
den Menschen im Sozialismus 
wird.

„Romanze für Verliebte" heißt 
einer der schönsten Filme von 
Andrej Micholkow-Kontschalow- 
ski. Oft findet man seinen Namen 
auch Im Vorspann von Filmen 
aus den mittelasiatischen Studios 
der UdSSR.

Allo während des Festivals ge­
zeigten Filme gehen anschließend 
In die Kinospielpläne über. So er­
lebt das Publikum In der DDR 
nicht nur In der Summe aller wah­
rend des Festivals erstaufgetühr- 
ten Filme, sondern auch in der 
Qualität Jedes Elnzclbeltrngs, was 
Filip Jarmasch, Vorsitzender des 
Staatlichen Komitees für Klnema- 
thographlc beim Ministarrat der 
UdSSR, auf der Unionstagung so­
wjetischer Filmschaffender äußer­

trefflichen Musikanten Irgendwo­
hin floh, als ob Jemand gekommen 
wäre, um Ihn auf der Erde zu 
wiederholen.

„Ausgezeichnett" wie auf Flü­
geln getragen kam Joseph aus der 
Klasse heraus und stockte, als er 
die feuchten Augen des alten Leh­
rers sah.

„Ja, ausgezeichnet. Ich wußte 
es", sagte der Greis mit dumpfer 
Stimme. „Lerne. Ich gehe. Ich muß 
jetzt gehen. Der Mohr hat seine 
Pflicht getan, der Mohr kann ge­
hen."

Er versuchte zu scherzen.
Joseph beschloß sein Studium 

an der Musikfachschule In Kara­
ganda so, wie er es begonnen hat­
te — ausgezeichnet. Die Lehrjahre 
bei Nikolaus Geel brachten ihre 
Früchte. Schule ist eben Schule. 
Um BO mehr die klassische, deren 
Vertreter er war.

Und wieder, sagte man dem 
Jungen:

„Lernen mußt du, ernst lernen." 
Als ob er bisher gespaßt hätte.
„Du hast erst den Bergpfad be­

treten. Der Gipfel steht dir noch 
bevor."

Im Konservatorium gehörte 
Mook zur Klasse des Professors 
Mussurmankulow. Und erst hier 
begriff er, was es heißt, „ernst" 
zu lernen, was es heißt, den Berg­
pfad zu betreten. Doch Unannehm­
lichkeiten, Fehltritte gab es keine. 
Der Bursche besaß eine seltene 
Gabe: eine erstaunliche Arbeits­
fähigkeit.

Joseph hatte ausgezeichnete 
Lernerfolge zu verzeichnen und 
fand noch Zelt, aus Studenten des 
Konservatoriums eine Konzertbri­
gade zu organisieren, die in Be­
trieben, Mllltärabtellungen, Schu­
len auftrat, leitete ein Eatraden- 
orchestor an der polytechnischen 
Hochschule, das auf den Stadt- 
schauen beständig den ersten Platz 
belegte, war Sollst dea Orchesters 
des Rundfunks und des Fernse­
hens. Und schon im vierten Lehr­
jahr wurde er Diplomand des 
Unions-Wettbewerbs in Leningrad, 
an dem die hervorragendsten Mu­
sikanten des Landes teilnahmen.

Danach kamen neue Siege, neue 
Erfolge. Und unter den Siegern 
erschienen die Namen der ersten 
Schüler von Joseph Mook — Alex­
ander Fedjanin und Wolder.’r 
Erdmann — sogleich nach Ab­
schluß des Studiums erhielt Jo­
seph Mook die Einladung, am Kon­
servatorium als Lehrer zu arbei­
ten.

WENN Sie mal gelegentlich 
auf der Kommunistitsche- 

skaja-Straße an der Hochschule 
für Künste vorübergehen und die 
Silberstimme der Posaune hören, 
bleiben Sie einen Augenblick ste­
hen. Sie wird Sie bezaubern und 
Sie zwingen, das Leben anders zu 
betrachten, das Zeitliche und Ver­
gängliche zu überbrücken. Sie mit 
dem Unvergänglichen, der Kunst, 
durch einen Silberfaden verbin­
den.

O. GEILFUSS.
L. WEIDMANN

Alma-Ata

Agjtationsbrigaden, die die Sow- 
chosabteilungen betreuen, und im 
Winter fahren die Laienkünstler 
des Kulturhauses in die anderen 
Dörfer. Das Estradenensemble 
nahm la diesem Jahr an der Ge­
bietsschau teil.

Im Kulturhaus gibt es auch 
Sportsektionen und Fotozirkel. 
Verschieden sind die kulturellen 
Ansprüche der Dorfjugend, und je 
mannigfaltiger die Arbeit im Klub 
organisiert wird, desto größer Ist 
seine Anziehungskraft für die Ju­
gendlichen.

W. POPPI ER 
Gebiet Semipalatlnsk

Arbeit
nen teil. Besonders beliebt ist der 
Bühnenzirkei. Die Landwirte nah­
men die Aufführungen „Shylbyr" 
von B. Mailin, „Adaskan kas“ von 
A. Schambeluw, „Karages" von 
M. Auesow recht warm auf. Das 
dramatische Kollektiv des Klubs 
weilte auch bei den Erdölarbeitern 
von Usen und Shetybei, bei den Fi­
schern in Bautino und bei den Tier­
züchtern der umhegenden Sowchose.

ta: „Ein Kunstwerk wird davon 
bestimmt, wie und inwieweit dann 
das gesellschaftliche Klima der 
Zeit zum Ausdruck kommt und 
welche Bedeutung es in der geisti­
gen Sphäre der Gesellschaft aal."

Filip Jarmasch leitete die reprä­
sentative Delegation sowjetischer 
Filmschaffender, die während des 
111. Festivals In vielen Städten 
der DDR herzlich begrüßt wurde 
und zahlreiche Gespräche führte 
Die Regisseure Juli Karasslk und 
Andrej Michalkow-Kontschalowskl 
sowie die Schauspielerinnen Shan­
na Prochorenko („Ballade vom 
Soldaten"). Jelena Korenewa („Ro­
manze für Verliebte") und Swet­
lana Swetlitschnaja waren Inter­
essante und vielbcgehrte Ge­
sprächspartner. Denn nicht das 
einmalige Filmerlebnis, sondern 
die dauerhaften Impulse, die tiefer 
ins Leben führen, bestimmten den 
Charakter dieses Festivals, das 
für den Alltag der Menschen in 
der DDR eine wertvolle Bereiche­
rung bildete und ein weiterer be­
deutsamer Beitrag zur Festigung 
der unverbrüchlichen Freund­
schaft zwischen der UdSSR und 
der DDR war,

H. HOFMANN 

(Panorama/DDR)
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Neue Gedichte und Übersetzungen von Friedrich Bolger

BEGEGNUNG
Dem Andenken K. 1. Woroschilows gewidmet

Ich stand Im Begriff, 
den Achun zu ersteigen, 
und schritt durch Gestrüpp, 
das den Weg mir vertrat, 
vorüber an Föhren 
mit spitzigen Zweigen, 
die schattig bedachten 
den steinichtcn Pfad, 
hinauf zu dem Spähturm 
■nf sonniger Höhe.
Dort sieht den Kasbek man 
tn greifbarer Nähe.

Ich lief Ihm entgegen. 
Er grüßte... Ich drückte 
Ihm herzlich die Hand. 
Da kamen von anderen 
Pfaden und Wegen 
noch andre Passanten, 
südsonnenverbrannt. 
Kllmont Woroschilow! 
Sie traten entschlossen 
heran und begrüßten 
den touren Genossen.

Die Weide stahl ihr Bild im Quell 
und spricht, von Leid bedrückt: 
„Warum, warum vergeht so schnell, 
was freut uns und beglückt!

Ich trug ein grünes Spitzenkleid, 
als ich noch jünger war, 
und blühte stolz zur Jugendzeit 
mit jedem neuen Jahr.

Die Sonno schien für mich allein, 
und wenn sie abends schied, 
dann sang die Nachtigall im Hain 
für mich Ihr schönstes Lied.

Buchbesprec h u n g

Doch jetzt! Was blieb mir noch davon! 
Die Blätter sind verstreut 
im Abendwind, und lange schon 
hat mich kein Lied erfreut..."

„Laß sein!" erwiderte der Quell.
„So gehf’s nicht dir allein.
Auch meine Flut versiegt zu schnell 
und trocknet einmal ein.

Das Leben Ist ein hehrer Traum 
und nicht ein fetter Schmaus. 
Ein andrer Quell, ein andrer Baum 
träumt einst Ihn glücklich aus.'*

Möglichkeiten 
eines Genres

Doch plötzlich—was sah ich! — 
vom waldigen Hang, 
den spielend zwei lustige 
Bächlein durchschnitten, 
stieg nieder zum Weg, 
eine Felsschlucht entlang, 
KHment Woroschilow 
mit langsamen Schritten, 
im Sporthemd, beschirmt 
mit exotischer Mütze. 
Ein Bambusrohr diente 
der Rechten als Stütze. 
Kliment Woroschilow!

Er lobte das Meer 
und dlo Luft In den Borgen. 
„Das alles", so sprach er, 
„Ist da In der Welt, 
damit wir’s genießen... 
Doch Schurken und Schergen, 
wie oft haben sie 
uns das Leben vergällt, 
dlo Luft uns verseucht 
und die Flut in den Meeren..."

...Dann ging er.
Wir blieben...
und werden’s verwehren.

VOM WEINEN
Als mein Vater starb, 
war ich betrübt und bedrückt. 
Aber ich weinte nicht.
Ich war weit entfernt
und sah nicht sein fahles Gesicht 
im rußschwarzen Sarg.
Mir schmerzte das Herz.
Aber ich weinte nicht.

Ala die Mutter starb, 
war ich erschüttert 
vor Schmerz und Leid. 
Aber Ich weinte nicht.

Petrja DARIJENKO

Der Mutter Herz
Ein Soldat blieb im Krieg, 
fiel als Held in der Schlacht. 
Auf dem Grabstein bronnt ewiges Feuer. 
Es scheint aschfahl am Tag.

doch flammt rot es bei Nacht — 
wie dlo Fahne, die lieb una und teuer. 
Diese Flamme gemahnt, 
wenn sie zittert und bebt, 
an das Herz einer Mutter nicht selten. 
Denn ein Mutterherz lodert, 
solange es lebt.
Deshalb schenkt’* uns unsterbliche Helden.

Aus dem Moldauischen

Man trug sie im offenen Sarg 
durch die Straßen dos Dorfes, 
und oin frischer Schnee 
bedeckte ihr bleiches Gesicht. 
Es krampfte mein Herz sich zusammen. 
Aber ich weinte nicht.

Als mein Kind starb, 
war ich gelähmt 
vor Kummer und Gram. 
Aber ich weinte nicht. 
Ich kniete trostlos an seinem Bett 
und rang vor Verzweiflung die Hände.

Mein Herz ging in Tränen über. 
Aber ich weinte nicht.

Ala ich zum ersten Mal 
Jessenins Gedichte las, 
weinte ich laut.
Ich saß im Zimmer allein 
und preßte das Buch an die Brust. 
Mir war so unheimlich-selig zumut. 
Ob vor Schmerz oder Glück, 
Ich weiß es nicht. .
Aber Ich weinte 
und schäme mich nicht meiner Tränen.

ße nach. Hier linden wir diese 
Konkretheit in einer • konzentrier- 
len Form vor. Augenblicke des 
vorbildlichen Lebens eines großen 
Genies werden mit ein paar heite­
ren und treffenden Lichtern flxicrL

So macht uns Georg W. Pijet in 
vergnüglich zu lesenden kleinen 
Prosastücken die Persönlichkeiten 
von Weitgrößc lebendig — im 
Besonderen und im Alltäglichen, 
kn Ernst und im Spaß, im öffent­
lichen Wirken und in der häus­
lichen Atmosphäre. Der Schrift­
steller greift dabei vor allem jene 
Vorkommnisse heraus, die der ge­
sellschaftlichen Verallgemeinerung 
und literarischen Zuspitzung in 
einem möglichst hohen Maße genü­
gen.

Hier wird es wohl nötig sein, 
auf das literarische Genre der 
Anekdote, als die Pijet seine Bän­
de bezeichnet, cinzugehen. Der Be­
griff Anekdote bei uns und in der 
DDR-Literatur deckt sich nicht. 
Bei uns verstehen wir im Alltagsle­
ben darunter etwas Erdachtes. Er­
sonnenes, das Bezug 
irgendeine Seite des ---------- ...
der DDR-Literatur ist die Anek­
dote die kürzeste (d. h. nicht die 
einfachste) Form erzählender Pro­
sa, die nur einen typischen Vor­
gang sparsam erzählt, ohne jeden 
Umweg. Einer der Meister dieser 
Form, F. C. Weißkopf, definiert 
diese als „eine pointiert vorgetra- 
Bene, merkwürdige — das ist: des 

lerkens würdige — kurze Ge­
schichte, welche Vorgänge, Verhal­
tensweisen und Charaktere gewis­
sermaßen blitzartig erhellt, der- 
Sestalt. daß die Mit- und Nachwelt, 
en Kern eines Menschen, die Quint­

essenz einer historischen oder ge­
sellschaftlichen Situation. den 
Herzpunkt eines gesellschaftlichen 
Zustandes präsentiert bekommL”

Diese Art Kurzprosa dehnt sich 
auch in der Sowjetiiteratur in letz­
ter Zeit in die Breite und sucht- 
neue Formen. In der Vielfalt von 
Erzählungsmitteln wird die literari­
sche Miniatur immer mehr zum 
gerngeschriebenen'und -gelesenen 
Genre, was ja in unserer eilferti­
gen. informationsflutigen Zeit 
durchaus erklärlich is^ Gelegent­
lich sei hier auf die literarischen 
Miniaturen von Leonid Gurunz und 
Wassili Subbotin verwiesen. Auch 
in der sowjetdeutschen Literatur 
merken wir einen Hang zu diesem 
Genre, etwa in den Versuchen von 
Robert Weber. Lia Frank, und El­
sa Ulmer.

Diese uralte und ewig junge 
Form bietet große Möglichkeiten, 
— was uns Freund Georg W. Pijet 
mit seinen drei Bänden bewiesen 
hat — Geschehnisse der Vergan­
genheit zu entreißen.

D. WAGNER

Der auch den „Frcundschaft"- 
Lesern bekannte DDR-Schriftsteller 
Georg W. Pijet hat seine Bücher­
reihe — Anekdoten um Marx, En­
gels, Lenin und deren Zeitgenos­
sen abgeschlossen. Drei Bände 
Hegen vor: „Die Bastschuhe und 
dk? Diplomaten“ (1970), „Die 
Bombe unterm Bett" (1972) und 
„Prozeß für Lenin" (1974)

Wie in einem Fernsehstreifen 
wechseln die Bilder und Episo­
den aus dem Leben der Begründer 
des wissenschaftlichen Kommunis­
mus und des Begründers des er­
sten 
der ............,
Bombe unterm ----- -------------
der Autor dem Leser einen oft­
mals überraschenden Einblick in 
das Wesen der PersönHchkett von 
Marx und Engels. Er spürt ihrer 
Jeistigen Entwicklung in den

iigcnd- und Studentenjahren nach, 
läßt sie uns mit Familienangehöri- 
Sen und mit Kampfgefährten als 

Wissenschaftler und Führer des 
internationalen Proletariats erleben.

Zwei andere Bände enthalten 
historisch überlieferte Episoden, 
die ein packendes Bild von W. I. 
Lenin geben. In Momentaufnah­
men, in knappen Szenen zeichnet 
der Autor dokumentarisch belegte 
Vorkommnisse, die sich von Lenins 
Jugendjahren, über die Revolutions- 
und Bürgerkriegszeit und über 
Lenins Tod bis in unsere Tage 
spannen Ins Blickfeld kommen 
Wladimir lljitschs Zeitgenossen: 
Nadeshda Konstantinowna Krup­
skaja. Klara Zetkin. Maxim Corki, 
Budjonny. Lenins Schwestern, der 
Schofför Gil, Arbeiter und Bauern, 
Besucher, Wachposten. „Es sind 
Menschen", heißt cs in der Anzeige 
zum letzten Band, „mit denen er 
leidet und lacht, die er achtet und 
liebt, von denen er fordert und ge­
fordert wird, die ihn brauchen und 
die er braucht“

..... Die ihn brauchen". Unter ihnen 
sind auch wir. Wir wollen Lenin 
nicht nur nach Zitaten aus seinen 
Werken kennen, wir wollen auch 
wissen, wie er mit Kindern umging 
und wie mit Diplomaten. Das 
Konkrete ist für uns wichtig, rückt 
doch die Zeit, in der Lenin lebte, 
immer weiter in die Vergangenheit. 
Kein Wunder, wenn wir. die wir 
das Ereignis nicht miterlebt haben, 
aber noch mehr diejenigen, die 
lange nach ihm geboren sind, nach 
dem Detail suchen, nach der Epi­
sode, die uns das außerordentliche, 
vorbildliche Leben des großen Re­
volutionsführers greifbar nahe 
machten.

Diesem Verlangen nach Konkretem 
kommt der Autor von „Die Bast­
schuhe und die Diplomaten" und 
„Prozeß für Lenin“ In großem Ma-

sozialistischen Staates
Werktätigen. In „Die

—*— Bett” erschließt
Leser

nimmt auf 
Lebens. In

Robert WEBER
Nelly WACKER

Und auch 
die erste Unruhe:

desto gedehnter wird 
der Horizont...

Harij SKÜJA

- -.Aifriitt

Boris PANOW

Frage eines Lesers
—Der eine singt Lob 
der Gemütlichkeit, 
der andere erdichtet 
sich Schwierigkeiten... 
Der eine spuckt (gereimt) 
«ach polierten Schreinen, 
der andere poliert alles 
mit glatten Reimen— 
Und dann gefällt einem — 
und das reimt er fleißig — 
in „Esmeralda" am meisten 
eine Ziege mit Bart, 
weil sie sich erdreistet

auf Ziegenart 
der Götter Bühne 
spontan zu beschmutzen... 
Allendlich beginnt 
ein Leser zu trutzen: 
Es gab doch, so meinte er, 
von altersher Dinge — 
NUR im Lied, NUR im Vers 
zu besingen!
Gibt es denn GAR KEINE 

Dinge, 
die in KEINEN Vers.

KEIN Lied 
wären zu zwingen?!

Im Zenit
Ich fragte die Sonne: 
Welche Tageszeit 
ist die beste! 
Wohl der Morgen! 
„Den Tagesanbruch 
habe ich gern", 
antwortete die Sonne. 
„Hellblau und hellrot —• 
das sind, die Farben 
des harmlosen Anfangs, 
die Augen und Wangen 
des ahnungslosen Erwachens."

Ich Iragte die Sonne: 
Welche Tageszeit 
ist die beste! 
Wohl der Abend! 
„Das Tagesende 
habe ich gern", 
antwortete die Sonne. 
„Dunkalblau und dunkelrot — 
das sind die Farben 
der weisen Lebensempfindung, 
die Venen und Arterien 
der bitteren Befriedigung: 
In Gedanken wiederholt man 
den zurückgelegten Himmelskreis. 
Hat man den Menschen 
genug Wärm geschenktl

Welche Tageszeit 
. ist denn die beste!

Der Mittag! 
Blau und rot — 
das sind die Farben 
der hochragenden Tatkraft 
Oer Himmel 
und ich 
im Scheitelpunkt 
des schalfensfreudigen Tages!

Es gibt solche Tage
da die Wolken niedrig fliegen, 
alles scheint grau: 
der Himmel, die Erde, 

die Weite.
Wasserpfützen
sieht man bei jedem Schritte 

liegen, 
und jeden Schritt durch

das Leben

In solchen trüben Tagen 
werden wir älter.
Und plötzlich — 
durch Blätter, 
durch graue Stunden 
siehst blühen du 
den Flieder, 
weiß wie Schnee 
und blau wie Röhrlcha

Gemälde.

FRISCHER SCHNEE

Zeichnung: W. Maiuja (Nord­
kasachstan)

begleiten 
graue Gedanken.

Dann glaubst du nicht mehr, 
daß dlo Sonne einst wieder 
scheinen kann.

Und plötzlich begreifst du: 
der Tag ist ja nicht so grau, 
und der Himmel ist blau, 
und die Welte ist blau.
Und deine Gedanken 
leuchten — blau.

Eduard ASSADOW

Der fuchsrote Köter
Sein Herr strich ihm, sichtlich verlegen. 
Den struppigen, fuchsroten Rücken: 
„Leb wohl! Kann nichts machen dagegen. 
Muß leider dich lassen zurück hier."

Er löste des Halsbandes Schlaufe. 
Verschwand auf des Bahnsteiges Stiegen, 
Wo Menschen — ein Ameisenhaufen — 
Den nächtlichen Schnellzug bestiegen.

Der Hund ließ kein Winseln verlauten. 
Doch trat in die Augen, die braunen. 
Die traurig dem Manne nachschauten. 
Ein wehes, fast menschliches Staunen.

Ein Alter stand neben der Kasse, 
Der sprach: „Bist wohl nicht mehr vonnöten? 
Ja, wärst du von blutreiner Rasse...
Und nicht so ein einfacher Köter."

Die Lokomotive schrie heiser. 
Spie schnaubend rotglühende Funken, 
Trat wild wlo ein Stier auf den Gleisen 
Und stürmte dann los in das Dunkel.

Die Fahrgäste rauchten und lachten 
Und machten sich sorglos ans Essen... 
Und niemand des Köters gedachte — 
Man hatte ihn wohl schon vergessen.

Sein Herr ahnte nicht, daß der Rüde 
In rasendem Lauf auf den Schwellen, 
Nach jagte — schon atemlos müde — 
Dem Schlußlicht, dem roten und hellen.

Er strauchelte, fiel, und lief weiter, 
Die Pfoten zu bluten anfingen. 
Sein Hundeherz, schien es, bereit war 
Aus keuchender Brust ihm zu springen.

Sein Herr ahnte nicht, daß am Ende 
Die Kräfte ihn plötzlich verließen — 
Er prallte ans Brückengeländer 
Und stürzte dann Jäh In die Tiefe...

Sein Blut hat die Wellen gerötet...
He. Alter! Merk auf und erfasse. 
Daß oft In der Brust, eines Köters 
Ein Herz schlägt von edelster Rasso!

Nachdichtung: Rndolf JACQUEMIEN

VA ICH UND Slawik kann nichts in der 
I’* Welt so stark Beeindrucken wlo dieses 

Lied... Mit leichtem Geräusch dreht sich die 
Schallplatte, und vom Musikschrank her klingt 
eine sagenhaft wehmütige Melodie, die uns bald 
in ihren Bann zwingt und nicht mehr losläßt. 
Eine gefühlstiefe Stimme singt dann:

„Am Wald lag das Dorf, das verbrannta.
Don wohnte ein Mädchen am Rande. 
Ein Mädchen, das jedermann kannte, 
das allerwärts Shenja man nannte."

Ich lausche dem Lied, und vor meinen Augen 
ersteht ein weites Stoppenland. Ein endloser 
Weg führt durch die Steppe, und auf dem Weg 
schreiten müde Soldaten dahin, vorbei an den 
schwelenden Trümmern eines niedergebrannten 
Dörfchens. Der Krieg hat erst angefangen. Die 
Soldaten wissen das, und Ihnen Ist peinlich 
zumute beim Anblick der Felder, die sie dem 
Feind überlassen müssen. Dicht an den Weg ist 
ein Mädchen herangetreten. Die Soldaten rük- 
ken auf den Schultern die zusammengerollten 
Mäntel zurecht, ziehen die Gewehrriomen an 
und wenden sich verlegen ab, wenn sie an dem 
Mädchen vorbeimarschieren—

Jetzt, nach vielen Jahren, ertappe ich mich 
immer öfter bei dem Gedanken, daß Jenes Mäd­
chen vielleicht gerade diese Shenja war, von 
der in dem Lied die Rede ist. Wer kann's wissen? 
Vielleicht traf tch damals wirklich diese She­
nja. —Das Kind stand in großen Stiefeln da 
(vielleicht gehörten diese Stiefel der Mutter 
oder dem Vater), hatte eine Wattejacke um die 
Schultern gehängt und schaute uns lange 
nach. Als unsere endlose Kolonne Vorbeigezo­
gen war, schloß es sich hinten pn. Unsor Kom­
mandeur schritt abseits vom Weg einher und 
sah sich oft um. Er hatte das Mädchen ganz 
bestimmt bemerkt. Aber er sagte nichts, jagte 
cs nicht weg. Jedesmal, wenn er sich umachau- 
te, beschleunigte es den Schritt, um nicht zu­
rückzubleiben.

Ich weiß nicht, was mit dem Mädchen weiter­
hin geschah. Aber jedesmal, wenn ich das Lied 
über Shenja höre, wird mir ungemein schwer 
ums Herz, und ich sehe wieder jene Stoppe, die 
schwelenden Trümmer dos eingeäscherten Dörf­
chens und das Mädchen, das hinter unserer 
Marschkolonne hertrippolte...

Slawik ist ein fünfjähriges Menschlein aus 
der Nachbarwohnung. Sein Junger Papa und 
seine Junge Mama gehen am Sonnabend und 
Sonntag ins Kino und „schieben" dann ihr 
Söhnchen mir zu. Wir sind gute Freunde: wir 
spielen gern Sehallplatton ab.

Slawik ist ein eigensinniges Menschlein: Aus 
der Unmenge von Schallplatten angelt er je­
desmal die mit dem Lied über Shenja heraus, 
wo ich doch weiß, daß es für ihn nicht leicht 
lat, dieses Lied anzuhören. Dieweil sich dlo 
Platte lautlos dreht, setzt sich Slawik zu mir 
auf die Kautsch, steckt den Kopf unter meinen

Nachklänge 
im Herzen

Novelle
Arm und schmiegt sich fest an mich.

Ich versteh das: Auf diese Weise macht er 
eich gefaßt auf die harte Prüfung, die ihm bo- 
vorsteht. Dann füllt das Lied das ganze Zim­
mer aus, und Slawiks Mundwinkel beginnen 
nach einer Weile verdächtig zu zucken. Seine 
Augen werden feucht, und er schnieft immer 
öfter und immer lauter nut der Nase. Wenn das 
Lied zu Ende Ist, sitzen wir noch lange schwei­
gend nebeneinander...

Und Jedesmal denk ich dann so für mich: 
Womit bewegt ihn dns Lied so sehr? Wie kann 
er so feinfühlig auf den wehleidigen Wohl­
klang des Liedes reagieren, wenn er doch keine 
Ahnung hat, was Krieg ist, nicht weiß, was 
Heldenmut und Unglück bedeuten?

...Ich entsinne mich: Mein Vater sang oft 
das Lied von d"n Abendglocken, und mir 
stockte jedesmal der Atem, wenn er anhob:

„O Glockenton, o Glockentonl
Wie oft trägst du mein Herz davon..."

Einmal lag der Vater Im Garten und sang. 
Sein Blick war zum Himmel emporgerichtet 
und schien so endlos weit entfernt und abge­
schieden zu sein von allem Irdischen, daß mich 
eine unbegreifliche Unruhe erfaßte und tiefes 
Mitleid mit diesem für mich so teuren Men­
schen, der damals noch gesund war, groß und 
stark. Er aber bemerkte mich nicht und sang:

„Zur Jugendzeit im Heimetland. 
wo lieble ich, wo Glück Ich fand. 
Wie viele schieden schon dahin, 
die grüßte ich mit frohem Sinn."

Ich war damals noch viel zu jung, und das 
Lied erweckte in meinem Herzen nicht jene Ge­
fühle und Gedanken, die es In erwachsenen 
Menschen wachruft. Aber ich weiß noch gut, 
was damals in mir vorging: Ich begriff, daß 
der Vater um etwas trauert, das Ihm, wenn 
auch langsam, aber unabwendbar enteilt, und 
Ich bedauerte den Vater, bedauerte mich selbst, 
und auch die Mutter und alle, alle Menschen. 
Das hatten die traurigen Augen des Vaters 
und der wehmütig-demütige Ton dos Liedes 
verursacht.

Als ich dann älter wurde, begriff ich, daß 
ein Lied auch erwachsene Menschen bis zu 
Tränen rühren kann. Wir wohnten damals in 
Pawlowsk, einem kleinen Städtchen am Don. 
Als der Vater erkrankte und seine Kräfte zu­
sehends abnahmen, saßen wir mit ihm oft am 
Ufer des Flusses. Ich entsinne mich noch gut 
eines stillen, sonnigen Tages. Wir saßen am 
stellen Donufer, hängten die Beine hinab, und 
ich spürte, wie unter meinen nnckten Fersen 
der trockene, warme Sand ins Rinnen kam. Tief 
unten war die Landungsstelle zu sehen. Sie sah 
wie eine braune Brotrinde aus, an der sich, 
Blutegeln gleich, einige Kähne festgesogen hat­
ten. Von der grünen Insel in der Flußmitte 
waren zwei Frauenstimmen zu hören. Sie san­
gen ein altes Lied:

„Jetzt ist mir oft ums Herz so schwer: 
Bringt auch der Frühling Glück, 
doch, ach, die Jugend kommt nicht mehr, 
sie kommt nicht mehr zurück."

Das Lied kennt in jener Ortschaft jedermann, 
es wird dort häufig gesungen. Doch diesmal 
verstummte alles riagsum vor diesem Lied. Als 
ob sich auch der Don, die grüne Insel mitten 
im Fluß und das ganze Städtchen von irgend 
etwas verabschiedeten, das nie wieder zurück­
kehrt.

Die Stimmen der zwei Frauen faßten zusam­
men. Sie flössen harmonisch ineinander und 
trugen weithin über den Fluß und das Gelände 
eine tiefsinnige Wehmut. Man lauschte dem 
Lied sogar auf dem kleinen Dampfer, der ge­
rade vorüberfuhr, und er tutete diesmal nicht, 
wie er das an dieser Stelle gewöhnlich tat. 
Der Dampfer hinterließ auf dem Wasser eine 
dunkle Spur, dlo in der Ferne immer breiter 
auseinanderlief, und direkt hinterm Heck spru- 
delle ein weißer Striemen. Als ob dns Schll 
dem Fluß die Brust aufgeschlitzt und dessen 
pulsierendes Herz entblößt hätte. Als ich den 
Vater von der Seite ansah, bemerkte ich in 
seinen Augen verhaltene Tränen. Ich sagte 
leiste: ..Was hast du, Papa?"

Dor Vater wischte dleTrü-en fort u-d um­
armte mich. „Nichts, mein Sohn", sagte er. 
..Das ist von dem Lied... Wenn die Tränen vom 
Lied kommen, braucht man sich nicht zu schä­
men. Das ist gut so.“

...Seitdem sind über dreißig Jahre vergan­
gen. Aber in Gedanken sehe ich noch immer 
den friedlich-stillen Don und die feuchten Au­
gen dos kranken Vaters, die voller Trauer und 
Dankbarkeit von Ihm Abschied nahmen. Dos 
Bild lobt fort in mir, weil In jener frühen 
Abendstunde ringe um mich her ein einfaches 
Lied obwaltete, schön und wundersam in sei­
ner schlichten Besonnenheit und Offenherzig­
keit.

Deutsch von Friedrich BOLGER
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„Kasachstan“:,

Neuerscheinungen 
in deutscher Sprache

Aktuelles Anliegen der Redak­
tion Deutsche Literatur beim Ver­
lag „Kasachstan" Ist es, unserem 
Luser Bücher zu gesellschaftlich- 
politischen Themen, sowie die lite­
rarischen Neulelstungen der so­
wjetdeutschen Autoren vorzule­
gen. In diesem Sinne Ist auch der 
Plan für 1976 aufgestellt worden.

Erfreulich ist die Tatsache, daß 
der für die deutsche Literatur ge­
währte jährliche Gesamtumfang, 
im Vergleich zu den früheren Jah­
ren. die Tendenz zur Steigerung 
aufweist. So wurden 1973 Bücher 
und Broachürvn in einem Umfang 
von 44.6 Druckbogen herausge­
bracht, 1974 waren es 67 Druck- 
tragen, 1975 — 76 und 1976 sollen 
den eowjetdeutschen Autoren gan­
ze 90 Druckbogen (über 2 000 ma­
schinengeschriebenen Seiten) zur 
Verfügung gestellt werden. Frei­
lich, müssen-wir dafür Sorge tra­
gen, 1 daß die Qualität der Litera­
tur mit der Quantität Schritt hält. 
Also — mebr und besser!

' Uhd hier die geplanten Buchti- 
W.-’-

Wfdgop L. N„ Suchotin J. L. Ei­
ne Freundschaft, die edelmütig und 
ergreifend war. (Einiges aus dem 
Leben von Karl Marx und Fried­
rich Engels. Etwa 230 Seiten).

Das Buch macht den Leser mit 
dem rührenden Verhalten zweier 
groben Männer zueinander be­
kannt. erzählt darüber, wie sie 
sich Eigenschaften eines revolutio­
nären Kämpfers anerzogen haben. 
„Wer keine Freunde sucht, ist 
sieh selbst ein Feind", lautet eine 
alte Weisheit. Kameradschaftliche 
Verbundenheit und Bereitschaft, 
in schwerster Stunde einander zu 
helfen — das ist ein unverbrüchli­
ches Gesetz für unsere Jugend, für

alle Sowjetmenschon. Und oben 
deshalb ist sie auch stark, diese 
Freundschaft, well an Ihrer Quelle 
die ersten Kommunisten der Welt 
— K. Marx und F. Engels — stan­
den.

Bis zum letzten Atemzug. 
Auswahl von Peter Mai. 250 Sei­
ten.

Das Ist der III. Band dieser Rei­
he, in der Skizzen, Erzählungen, 
dokumentarische Berichte zum 
Thema Heldentaten der Sowjet- 
deutschen Im Großen Vaterländi­
schen und Im Bürgerkrieg aufge­
nommen sind. Der Sammelband ist 
dem 30. Jahrestag des Sieges un­
seres heldenmütigen Sowjetvolkes 
gewidmet.

Below A. W„ Schilkin A. D. 
Westliche religiöse Zentren im 
Dienste des Antikommunismus. Et­
wa 70 Seiten.

Die Tätigkeiten einiger religiö­
sen Organisationen im Westen, die 
im Dienste des Antikommunismus 
stehen, werden in der Broschüre 
unwiderlegbar enthüllt und ihre 
Verbindung mit den Kräften der 
Reaktion, dem Erzfeind der fried­
lichen Politik des Sowjetstaates, 
an konkreten Beispielen gezeigt.

Judaskuß. Sammelband. Aus­
wahl von Leo Weldman. Etwa 130 
Seiten.

Die unserem Sowjetland feind­
lich gestimmten Propagandakrei­
sen der BRD, der USA und anderer 
kapitalistischer Länder sind be­
strebt. mit allen Ihnen zugängli­
chen Mitteln auf einen bestimmten 
Teil der In der Sowjetunion be­
heimateten Deutschen einzuwirken 
mit dem einzigen Ziel, sie für die 
sogenannten „Vorteile der freien 
Welt“, für eine angeblich sorglose 
Existenz in der „Gesellschaft des

allgemeinen Wohlstands" zu ge­
winnen. In den gebotenen Skizzen 
werden diese Ränke der imperiali­
stischen Propaganda entlarvt und 
Wahre Aussagen der Augenzeugen 
gegeben, die ihre Flucht in das 
„Paradiesleben" in der Fremde bit­
ter bereut haben.

Lustige Geschichten. Sammcl- 
band. Etwa 130 Seiten.

Die Ausgabe der Schwänke und 
Humoresken, von Leo Marx aus­
gewählt, will den Leser ergötzen 
und unterhalten. Sie bringt ihm 
volkstümliche Gestalten nahe, in 
denen sich Spaß und Weisheit ver­
einen und die unseren Lesern be­
sonders beliebt sind.

Alvo Kaldja, „Dammbruch". 
Der Autor legt eine Sammlung von 
Geschichten vor, die unsere Auf­
merksamkeit fesselt. Die folgen­
den Erzählungen: „Äpfelchen",
„Die Sonnenläufe", „H och- 
teltstag", „Die Erkenntnis",
i.Kraakop“ und andere be­
stätigen den ersten Eindruck: Der 
Autor greift aktuelle Fragen der 
unmitelbaren Gegenwart auf. Es 
gelingt ihm, das Ungewöhnliche im 
Alltagsleben der werktätigen Men­
schen herauszufinden und somit 
der Handlung Spannung und Reiz 
zu verleihen. Seine Helden sind 
unsere Zeitgenossen, deren innere 
Welt, die kompliziertesten Bezie­
hungen zueinander der Autor 
wahrheitsgetreu zu schildern ver­
steht. Das Buch wird 110 Selten 
stark sein.

Alexej Debolski. Dieser verlän­
gerte Sommer! Humoristische 
Großerzählung. Etwa 170 Seiten.

Über ein modernes Dorf Im Ir- 
tyschgebiet, über seine Menschen, 
ihr Tun und Lassen, über ihre Tu­
genden und Mängel weiß der Autor

1975
amüsant, geistvoll und zugleich 
spannend zu erzählen. Mit Scharf­
sinn und tiefer Kenntnis schildert 
er markante Charaktere, die dein 
Leser nahe sind und ihn an die 
Lektüre dieses Werkes fesselt. 
Doch das nicht so sehr der origi­
nell aufgebauten Komposition oder 
den humorvollen Szenen wegen, 
sondern vielmehr dadurch, daß 
hinter dem Komischen und Aben­
teuerlichen klar und deutlich Pro 
bleme hervorlugcn. die allgemein- • 
gesellschaftlichen Wert haben.

Harry Skuja. Vom Montag bis 
zur Ewigkeit. Gedichte.

Mit- aiéscr Ausgabe wird das 
schöngeistige Work des Dichters in 
einer ziemlich umfangreichen für 
unsere Begriffe und für sein Schaf­
fen ropräsentlven Auswahl dem 
eowjetdeutschen Leser vorgelegt. 
In ihr spiegelt sich die weltan­
schauliche und künstlerische Ent­
wicklung des Dichters, wird seine 
thematische Vielfalt sichtbar. Har­
ry Skujas Gedichte lehren Sinnen­
freude und Freude am Nachsinnen.

Frühlingsboten. Gedichtsammel­
band. Auswahl von Else Ulmer. 
Etwa 100 Seiten. *

In diesem Band sind Werke un­
serer jungen dichterischen Bega­
bungen Robert Weber. Wandelin 
Mangold, Reinhold Leis, Eise Ul­
mer u. a. aufgenommen. Poetischer 
Glanz und Feinheit, die noch hin­
zukommenden aktuellen Bezüge 
machen das Bändchen für den Poe­
sieliebhaber zu einer genußbringen­
den Lektüre.

Regenbogen. Kinderbuch mit Il­
lustrationen.

Auswahl von Ewald Katzcnsteln. 
Etwa 130 Seiten.

Kurzgeschichten. Gedichte. Hi­
störchen, Inszenierungen sowjet­

deutscher Autoren sind thematisch 
nach Jahreszeiten eingeteilt und In 
einem Sammclband untorgebracht. 
Dieses Büchlein wird hoffentlich 
allen Kindern im mittleren Schul­
alter Freude bereiten und von Ih­
nen mit Interesse gelesen worden. 
Es darf auch als Lehrbehclf und 
bei der Hauslektüre brauchbar • 
sein, was sich eigentlich Autoren 
samt Herausgeber zum Ziel ge­
steckt haben.

Oskar Gellfuß. Chorlicder. 20 
Lieder mit Noten.

Die Ausgabe enthält Lieder, die 
für die Lalenkunstkollcktive in 
Stadt und Land gedacht sind. Die 
Texte wurden von solchen angese­
henen sowjetdeutschen Dichtem 
wie Rudolf Jaqucmicn, Johann 
Warkentln, Alexander Rclmgen, 
Nelly Wacker. Robert Weber und 
anderen Poeten geschaffen. Der 
Melodik der Chöre liegen deutsche 
Volksliederlntonatloncn zugrunde. 
Die Sammlung weist einen breiten 
Themenkreis auf. hier findet der 
anspruchsvollste Laienkünstler Lie­
der über unsere Partei, unser 
großes Heimatland UdSSR und 
Kasachstan, über Arbeit und 
Mußestunden, lyrische, Scherz-, 
Studenten- und Kinderlieder.

Bestellmögllchkeiton: Unsere
Veröffentlichungen können in Ka­
sachstan über den Buchhandel be­
zogen werden. Bestellungen neh­
men auch die Buchhandlungen 
„Knlga-Potschtol" In Alma-Ata, 
Zelinograd, Ust-Kamenogorsk, Se- 
mlpalatinsk und anderen Städten 
der Republik per Nachnahme ent­
gegen.

Liebe Leser! Schreiben Sie uns 
bitte, wie Ihnen die in unserem 
Verlag bereits erschienenen Bücher 
gefallen haben, welche Ausgaben 
der gesellschaftlich-politischen und 
schöngeistigen Literatur Sie am 
meisten interessieren.

H. KERN. 
Lektor der Redaktion

- -Wochen* na*
Stelldicheinprobe im All
Wir wissen alle, daß sie gut verlaufen, 
die Himmelsstürmer glücklich heimgekehrt, 
nachdem in sechsundneunzig ErdballschlMufen 
die sechzehnte „Sojus" sich gut bewährt.

Doch möchten wir noch einmal wiederholen: 
Wir freuen uns, daß er gelang, der Test, 
daß die „Sojus" schoß keine Kapriolen 
und sich im All gehorsam steuern läßt.

Was technisch— und politisch — noch vor Jähren 
man oft bezeichnete als Utopie, 
das Wird jetzt Wirklichkeit, weil man erfahren, 
wie nützlich auch die Raumfahrtharmonie.

Unifizierte Kopplungsmechanismen 
ermöglichen In Zukunft, auch im All 
kühn über Bord zu werfen Atavismen 
wie Völkerzwist, Kriegshetze, Überfall.

Zum ersten Mal wird auch das All erleben 
ein internationales Stelldichein, 
das sich zwei Völker und zwei Staaten geben 
In der Gestirne hellem Freudenschein.

Und ihre Söhne werden hoch da droben 
einander einladen zum Gastbesuch, 
und alle Welt wird dieses Beispiel lobend 
vermerken in der Menschheit Tagebuch.

Es werden fröhlich um den Erdball kreisen 
„SOJUS"—„APPOLLO", freundschaftlich vereint, 
und auf dem Bildschirm uns sternklar beweisen: 
Wir können alle schön zusammen reisen, 
wenn uns des Völkerfriedens Sonne scheint!

Schukschins Komödie
I Die Öffentlichkeit von Petro-
I pawlowsk beging den 50. Jahres- 
I tag des Gebietsmuseums für Ge­
schichte und Heimatkunde. Seine 
Expositionen sind ein Zeitbuch

I Nordkâsachstans: über die Errich­
tung der Sowjetmacht, über die 

J große Sorge W. I. Lenins um den 
| Aufstieg der Ökonomik dieses ehe­
maligen Nomadengebiets, über die 
legendäre fünfte Armee M. N. Tu- 
chatschewskis, die das Gebiet von 
den Koltschakleuten befreit hatte.

Spiegel großer
Die zahlreichen Exponate und Do­
kumente berichten über die Teil­
nahme Hunderttausender Nord- 
kasachstaner am Großen Vaterlän­
dischen Krieg upd Über den 20. 
Jahrestag der Neulandheldentat.

Die Motorbauer von Petropaw- 
lowsk übergaben dem Museum den 
600 000. Leichtmotor zur Aufbe-

Wandiungen
Wahrung, den man seit Beginn des 
Ausstoßes dieser Produktion her­
stellte. Das Werk für Stellmecha­
nismen lieferte das 100 000. Ton­
bandgerät „Romantik". Insgesamt 
gibt es in einem der ältesten Mu 
seen der Republik etwa 70 000 
Exponate.

(KasTAG)

E. STÖSSEL

Leutnant Schmidt
do: „Feuer auf das Kanonenboot!" 
Doch Antonenko stand hilflos da, 
die Geschütze waren schon lahm­
gelegt.

Alle Hoffnungen schmolzen da­
hin...

(Ein Tatsachenbericht)
18. Fortsetzung

Schmidt stand auf der Komman­
dobrücke und sah zu, welch ein 
Feuer mit allen Kriegswaffen und 
von allen Seiten auf die „Otscha­
kow'* vorbereitet wurde. Er ver­
ordnete, die Rettungsringe und die 
Feuerwehr bereit zu halten. Neben 
ihm stand sein Sohn, 17 Jahre all. 
der sich zu dem gleichen Einsatz 
gedrängt hatte, sah ebenso uner­
schrocken dem Tod In die Augen 
wie sein Vater, der ihm fortwäh­
rend einredete, die „Otschakow" 
zu verlassen. Dieser wehrte ab: 
„Ich will zusammen mit dir und 
deinen so mutigen Helden ster­
ben!"

I Da kann man sich vorstellen, 
। was ttt der Seele des Vaters vor 
1 sich ging. Erst als er sagte: „Du, 
1 mein Sohn, sollst nicht sterben, du 
sollst leben um meine Idee, unsere 
ruhmreiche Sache fortzusetzeh*', 
fügte der Sohn sich.

ter der Mannschaft eine kamerad­
schaftliche Atmosphäre, die vor 
allem durch Schmidts menschliche 
Schlichtheit bewirkt wurde.

Das Kanonenboot „Terez'* kam 
so nah, daß Schmidt mit dem Fern­
glas den Offizier Stawraki erkennen 
Konnte. Stawraki war sein Jugend­
freund, zusammen hatten sie den 
„Adligen Marinekadettenkorps'' in 
Petersburg beendet, zusammen in 
einem Privatzimmer gewohnt, nur 
ihre politischen Überzeugungen 
waren entgegengesetzt, in Sewasto­
pol hatten sie eich in der Zeit des 
russisch japanischen Krieges wie­
der getroffen. Schmidt wollte ihn 
in den „Bund der Offiziere des 
Volkes" ziehen, doch dieser wehr-

Vom Donner der Geschütze er- 
I zitterte der Rumpf des Kreuzers. 
। Das Kanonenboot „Terez" eröffne­
te Salvenfeuer. Schmidt verordne- 
te, die Fahrgäste der „Puschkin" 
an Land zu bringen... Schon hatte 

; der Kreuzer ein Leck an der Was- 
' serltnie bekommen, das Wasser 
drang in den Schiffsraum, füllte 

1 ihn und immer wieder wurde das 
Oberdeck mit Kartätschenhagel 
de£Küstenartillerie überschüttet... 
Es schien, alles stehe in Brand — 

i Wasser, Erde. Luft und Himmel... 
I ■'Unweit lag der Minenleger 
i „Big": mit seinen 5 UDO 'ion- 
! nen Sprengstoff vor Anker, hinter 
dem eich die Minen- und Pulvcr- 
fagtr'befanden, wo es an die 3 
Millionen Tonnen Sprengstoff gab. 
Vor Wahnsinn dachte Tschuchnin 
nicht* mal daran, daß das alles mit 

' einem Geschoß in die Luft ge 
sprengt werden konnte. Schmidt, 

i fast im Rauch erstickend, von

„Du machst, als merkst du nicht, 
was um uns geschieht", drang 
Schmidt damals in ihn ein. „...Man 
muß wissen, was das Volk will, 
muß mit ihm sein." Statt Antwort 
hatte ihm Stawraki einen Seiten­
blick zugeworfen und den Schritt 
beschleunigt...

„Feuert“ befahl Stawraki, ohne 
den Blick von der Kommandobrük- 
ke zu wenden, auf der Schmidt

Flammen umgeben, gab fortwäh­
rend dem Feind das Signal: 
„ ,Bug*. ,Bug', ,Bug!'.. Bug versen- 
kenl"

Endlich verstand Tschuchnin. 
und die „Bug" wurde versenkt, 
doch auf der „Otschakow" ver­
schlechterte sich die Lage von 
Sekunde zu Sekunde. Das Wasser 

| drang auch schon in den Maachl 
I nenraum ein. Jemand schrie von 
'l unten: „Der Kessel kann äugen- 
I bllckllch explodierenl“
I „Eher sterben, als eich ergeben, 
Idas Schiff verleasen wir nichtl" 
I erwiderte Tschastnik.
। Trotz Todesgefahr, herrschte un-

Unaufhaltsam schossen auch 
„Rostislaw" und andere Schiffe.

Die Glut des schwelenden Bran­
des raubte Schmidt den Atem, 
über seinem Kopf krachte ein 
Schuß. Schmidt warf einen Blick 
auf das Meer: Sogar die Möwen 
hatten sich versteckt, verstummt 
war ihr hungriges Geschrei... Er­
schöpft verließ er die Kommando­
brücke...

Auf dem Unterdeck stieß er auf 
verbogene Eisenstücke, Leichen la­
gen herum... Die Messe, wohin man 
die Geisel gebracht hatte, stand 
offen und leer.Vringsum war alles 
durchwühlt, zerbrochen... Wokonn- 
ten die Geisel hingekommen sein? 
Bald klarte sich alles auf: Als 
der Brand stärker wurde, zerbra­
chen die Verhafteten die Tür, der 
Wachposten legte den ersten 
Flüchtling nieder, wurde aber 
auch umgebracht.

Im Maschinenbaus war die 
Wand durchbrochen, ein Geschoß 
in die Heizung geraten, hatte auch 
die Schornstolnvorkleidung zer­
stört. Gladkow war nirgends zu se­
hen. Schmidts Lippen bebten, Trä­
nen rollten aus den ermüdeten Au­
gen. Vor Müdigkeit konnte er 
nicht mehr gehen, er taumelte nur 
noch, erhob sich abermals auf die 
Kommandobrücke und mit größter 
Anstrengung gab er das Komman-

Als Woronizyn erfuhr, daß die 
Matrosen zum Kai laufen, ergriff 
er daa Gewehr und rannte zum 
Tor hinaus, um sie aufzuhalten, 
sie vor sinnlosem Gemetzel zu be­
wahren. Dort aber hielt die 1. 
Kompanie des Brester Regiments 
Wache. Die Matrosen wurden ein­
gefangen und in den Stab der 
Hotte gebracht. Mit Hilfe einiger 
Matrosen gelang es Woronizyn 
dennoch, die Wache zu entfernen, 
das Tor zu schließen, Barrikaden 
aufzurichten. Aber auch das half 
nichts: Die Barrikaden wurden 
weggeräumt, das Tor geöffnet, die 
Matrosen umzingelt. Voran schritt 
der Regiments! ührcr Dumbadse 
und verlangte, die Waffen zu 
strecken. Das Gebäude der Depu­
tierten wurde umringt, die Depu­
tierten herausgeführl, in Reih und 
Glied aufgestellt. Die Schergen des 
Admirals Tschuchnin übten blu­
tige Rache.

Woronizyn eilte zu seinen 
Kampfgefährten auf die in Brand 
stehenae „Otschakow". Hier sah er 
Schreckliches: Im Rauch des 
Brandes warfen sich die Matrosen 
über Bord, Gladkow riß sich die 
Kleidung vom Leib, doch sprang 
er als letzter ins Wasser. An der 
Küste wurden sie von Soldaten 
mit Kugeln empfangen. Da machte 
Gladkow kehrt, wußte jedoch 
selbst nicht, wie er sich im Wasser 
retten sollte...

Die Flammen krochen schon 
ganz nah an Schmidt heran, der 
noch immer auf der Kommando­
brücke stand. „Pjotr Petrowitsch, 
verlassen Sie den Kreuzer!" rief 
ihm Tschastnik zu.

„Und Sie?"
„Dann auch ich."
Schmidt fühlte plötzlich einen 

heftigen Schmerz am rechten Fuß. 
Hatte er ihn verstaucht, während 
er so oft die Leiter hinauf und hin­
unter gelaufen war?...

Schmidt wurde auf den Minen­
leger gebracht, der unweit vor An-

sie umarmten sich. Da wurde der 
Minenleger von einem Geschoß er­
schüttert, darauf folgte ein zwei­
ter, ein dritter Stoß, doch man 
verteidigte sich nicht mehr, das 
wäre sowieso sinnlos gewesen.

Vom Flaggschiff aus näherte 
sich ein Kutter und nahm Schmidt 
gefangen. Da er fast nicht gehen 
konnte, wurde er von Matrosen 
getragen. Sein Sohn folgte Ihm. 
Sie froren. Jemand warf ihnen 
Mäntel zu, ganz nasse und von 
Kohle beschmutzt. Schmutz klebte 
an seinem Haar, an den Brauen, 
an den Wimpern, färbte Gesicht 
und Hände schwarz.

CHABAROWSK. Die erste Partie der Motorschlitten „Laika" 
vom Fließband der Fabrik „Promswjas" in Chabarowsk gelaufen. Die 
Motorschlitten haben Gummi-Metall Raupen und Steuerskier. Sie ent­
wickeln eine Geschwindigkeit bis 45 Kilometer in der Stunde. ..Laika" 
ist für zwei Personen bestimmt und kann 200 Kilo Fracht befördern. 
Man kann, wenn's notwendig ist. an den Motorschlitten einen Anhänger 
JnltlHo ersten Motorschlitten werden die Geologen. Rentierzüchter und 
Jäger in den Gebieten Magadan und Sachalin und -in der Komi ASSR 
bekommen.

ist

UNSER BILD: der Motorschlitten „Laika"

FERNSEHEN
FÜR UNSERE ZELINOGRAÜFR 

UND KDKTSCHETAWER 
LESER

12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30 — 
Theater „Das Glöckchen". 12.45 — 
Für Euch, Eltarnl 13.15 — Musikpro­
gramm „Morgenpost". 13.45 — Aus 
dem Leben der Künstler. 14.15 — 
Musikprogramm für die Jugend. 
16.30 — Post des Programms „Dei­
ne Gesundheit". 17.00 — Internatio­
naler Hockey-Wettkampf um den 
Prois der „Iswestija". UdSSR —

Premiere des Dokumentariums „Dei­
ns Söhne, Griechenland". 21.00 — 
Nachrichten. 21.15 — Aus der Tier­
welt. 22.15 — Zeichenfilm „Das tap-

englischer Mord". Premiere des 
Fernsehspielfilms, 1. Teil. 24.00 — 
„Zeit". 00.30 — „Das Wort Androni­
kows". Premiere des Fernsehfilms.

Sonntag, IS. Dezember

12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30 — 
„Der Wecker". 13.00 — „Ich diene 
der Sowjetunion!" 1400 — „Eine 
lustige Reise". 15.00 — „Der Musik- 
kiosk". 15.30 — Sendung für Land­
wirte. 16.30 — „Die Gegenwart und 
Zukunft des sowjetischen Kralttahr- 
zeugbaus". 17.00 — Internationale' 
Hockey-Wettkampf um den Preis 
der „Iswestija". UdSSR — Schweden. 
19.15 — Spielfilm „Das Fohlen" 
20.00 —• Internationales Panorama. 
20.30 — Programm der Zeichenfilme.

Foto: TASS

2100 — Nachrichten. 21.15 — Ro­
manzen von P. I. Tschaikowski. 21.40 
— Klub der Filmreison. 22.40 — „Ein 
echt englischer Mord'*. Promiere des 
cernsehspielfllms, 2. Teil. 24.00 — 
.Zeit". 00 30 — Aus der Sendereihe 
“um blauen Bildschirm".

Montag. 14. Dczembc:

1830 — Zelinograd. Ssndepro- 
gramm. 18 35—Internationale Rund­
schau (kas.). 18.50 — „Auf Neuland­
bahnen". Informationsausgabe (kas.). 
19.05 — Dokumentarfilm „Der All­
tag von Ust-Ilim". 19.15 — TV-Kon­
zertsaal. 20.00 — Schule der kom­
munistischen Arbeit. 20.30 — 
DOSAAF-Lotterie. 20.35 — „Aul 
Neulandbahnen". Informationsausga­
be (russ). 20.50 — Reklame. Be­
kanntmachungen. 21.00 — ZF. Nach­
richten. 21.15—Theater „Das Glöck­
chen". 21.30 — Im Äther — „Ju­
gend". 22.15 — Konzert. 22.25 — 
Premiere des Fernsehspiels „Die

Fortsetzung des Fernsehspiels „Die 
Millionärin".

Dienstag. 17. Dezember

10 00 — Zelinograd. Sendung für 
Kinder. Puppenfilm „Prikindels 
Märchen". 10.30 — Bühnenspiel „Ein 
böses Los". 11.50 — Konzerttilm 
„An einem Samstagabend". 12.20 — 
ZF. Nachrichtan. 12.30 — Fernseh­

linograd. Sendeprogramm. 18.35 — 
„Aul Noulandbahnen”. Informations­
ausgabe (kas.). 18.45 — Spielfilm 
„Der Allantik". 1. Teil. 19.55 — Re­
klame. Bekanntmachungen. 20.05 —

mon des Ischimgebiets". Sendung für 
Landwirte. 20.45 — „Auf Neuland­
bahnen*'. Informationsausgabe (russ.). 
21.00 — ZF. Nachrichten. 21.15 — 
„Lustige Noten". 21.30 — Fernseh­
reportage „119 Tage Mut". 22.00 — 
Konzert der Meister der Künste.

auf der Bühne
KASAGANDA. (KasTAG). Im Sta­

nislawski-Gebietstheater '* * 
Premiere der satirischen 
„Energische Menschen" 
Schukschin statt. Es ist das letz­
te Werk des talentierten Dramati­
kers, Regisseurs und Schauspielers.

Die Tonbandaufnahmen mit den 
Randbemerkungen des Autors, seine 
Charakteristiken kamen den Künst­
lern bei der Vorbereitung der Auf­
führung sehr zustatten. Beispielswei­
se stellte er sich den „Hauptheldcn" 
der Komödie Kuskin wie folgt vor:

fand die 
Komödie 
von W.

„Aristarch Petrowitsch hat eine in­
telligente Glatze, kleine dichtge­
stellte Augen; er ist ein großer De­
magoge, es mangelt ihm nicht an 
Ehrgeiz". Gerade so hat der Ver­
diente Künstler der Kasachischen 
SSR D. Below dieses „ökonomische 
Phänomen" auf der Bühne darge­
stellt. Den Zuschauern gefielen auch 
die handelnden Personen in der 
Darstellung der Verdienten Künstler 
der Kasachischen SSR T. Kornijenko, 
W. Makusch und anderer.

Der Schwank, der stirbt nicht aus!

„Jatz kann's storme“
Dr Vettr Pius, bei uns im Dorf dr Hoornosige glockt, weilr im 

Gsicht mit Hoor bewachse war bis in dr Nos nei, warn tichtige Bauer, 
Sei Nochbr maant „Der kann Bäm mitr Worzl rausreiße". Wenn dr Pius 
die Strouß längs gong, hot die Erd gsohittert. Kai Arwejt war ihm zu 
schwer. Er hot awwr ach gegesse.

Des war jo noch in dr alt Zeit beim Nikolaschka. Wennr moul ufn 
Weg mußt, mußt sei Alt in aller Früh die Pann voll Speclf broute un 
ne Kalatsch Wien Wagerod ufn Tisch bringe.

„Mr kann such doch net nichtern uf son weite Weg begebe“, saatr. 
Bei ihm wars Gsetz: alles schöh sauwer ufesse, „sonscht kanns jo Un- 
wettr gowe. Wemr unerwegs isch, isch des kej Spaß in dr Winterszeit."

Un wennr agspannt hot, mußt sei Fraa mitm Proviantsack, der wu 
Gwicht hot, erscheine. ...

Amol wolltr in die Stadt ufn Basar un s hot e blsje mit Schnee gstie- 
wert. Wie er fertig mitm Eispanne woar un die Fraa n Eßsack greicht 
hot, satr „Heit kanns Stormwettr gewe, dr Mond hotn Kranz." Dann isr 
zurück ins Haus gange, hots Esse ausgpackt un bis ufn letzte Krimml 
ufgezehrt.

„So", hotr gsaat „jetz kann's storme" un is losgfohrn.

J. KÄMPF

22.40 — „Dio nördliche Variante".
Premiere des Fernsehspiolfllms.
24.00 — „Zeit".

Mittwoch, 18. Dezember

12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30 —

nördliche Variante". Fernsehspiel­
film. 18.30 — Zelinograd. Sendepro­
gramm. 18.35 — ,Die Kokfschefawer 
Woche". 18.50 — „Auf Neulandbah­
nen'’. Informationsausgabe (kas.). 
19 00 — „Der Atlantik". Fernseh- 
spiellllm, 2. Teil. 19.45 — „Der Kom­
munist". Ober die Erfüllung der Par- 
feiaufträge durch die Kommunisten 
des Luftverkehrsbetriebs. 20.20 — 
Filmkonzert. 20.40 — „Auf Neuland- 
bahnen". Informationsausgabe (russ.). 
21.00 — ZF. Nachrichtan. 21.15 — 
„In jeder Zeichnung scheint die Son­
ne'*. 21.30 — Konzert sowjetischer 
Lieder. 22.00 — Korrespondierendes 
Mitglied der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR W. G. Afanass- 
|ew beantwortet Fragen der Fern­
sehfreunde. 22.30 — Internationaler 
Hockev-Wettkampl um den Preis 
der „Iswestija". Auswahlen der 
UdSSR und der CSSR.

Bücherfreunde, 7. Sitzung. 20 45 — 
„Auf Neulandbahnen". Informations­
ausgabe (russ.). 21.00 — ZF. Nach- 
richtan 21.15 — Theater „Das Glöck­
chen". 21.30 — Leninsche Universi­
tät der Millionen. 22.00 — Abend­
melodien. Sendung aus Leningrad. 
22.30 — Internationaler Hockey- 
Wettxampf um den Preis der ,,lswe- 
sfija". Auswahlen der UdSSR und

Freitag, 20. Dezember

10.00 — Zelinograd. Zeichenfilm für 
Kinder. 10.20 — „Der Atlantik", 
Spielfilm. 1. und 2. Teil. 12.20 — ZF. 
Nachrichten. 12.30 — „Mach mit, 
mach's nach, mach's besser!" 13.30 
— „Zweite Atmung". Fernsehspiel­
film. 2. Teil. 18.30 — Zelinograd. 
Sendaprogramm. 18.35 — „Auf Neu- 
landbahnan'*. Informationsausgabe 
(kas.). 18.45 — „Jeden Abend nach

Donnerstag. 19. Dozembc.

10.00 — Zelinograd. Sendung für 
Kinder. Zeichenfilm „Ein Metsor im 
Ring". 10.15 — „Jeden Abend nach 
der Arbeit". Spielfilm (kas.). 11.30 
— Dokumentarium „Unser Artur". 
12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30 — 
Puppenspiel „Der gestiefelte Kater". .-.-7 „____ L.— -ii.!- 7
Atmung", 1. Teil. 18.30 — Zelino­
grad. Sende Programm. 18.35—„Auf 
Neulandbahnen". Informationsausga­
be (kas.). 18.45 — Puppenfilm. 19.00 
— Musiksendung für Schüler zum 
70. Geburtstag von D. 8. Kabalew­
ski. 19.55 — „In den Farmen des 
Ischimgebiets". 20.10 — Bekanntma­

chungen. 20.15 — Femsehklub der

„Unsere Post". Mitarbeiter des 
Dienstleistungsbereichs beantworten 
Fragen der Fornsehfreunde. 20.30 — 
„Auf Neulandbahnen". Informations­
ausgabe (russ.). 20.55 — Bekannt­
machungen. 21.00 — ZF. Nachrich­
ten. 21.15 — Zeichenfilm „Ich spiel* 
auf meiner Pfeife". 21.25 — im 
Äther — „Jugend". 22.05 — Es spre­
chen die Deputierten des Obersten 
Sowjets der UdSSR. 2.
zart. 23.10 — „Unsere
24.00 — „Zeit". 00 30 — Estraden-

Sendungen über den 10. Kanal an 
allen Wochentagen - ab 18.40 Uh'-
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